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Beſprechung im Reichsſinanzminiſlerium wegen S5 der H.R. 


Im Reichminiſterium der Finanzen iſt nunmehr ein Entwurf der 
Richtlinien für die Gewährung von Beihilfen an Verdrängte ujw. 
auf Grund des $ 5 der Härtefondsrichtlinien ausgearbeitet worden. 
Die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände hatten 


Entwurf eine eingehende Beſprechung mit Vertretern des Reichs- 


finanzminiſters, über die wir, da fie erſt nach Schluß der Redaktion 
dieſer Ausgabe ſtattfand, nicht mehr berichten können, ſondern im 
Nundſchreiben 1 


näheres mitteilen werden. Wir kommen in der 


am 3. Januar nachmittags im Neichsfinanzminifterium über den ! nächſten Nummer darauf zurück. 
— ——— . — - 


Scharfe Abrechnung mit Pan Zaleſki. 


Wichtige grundſätzliche Auseinauderſetzungen in weſtdeutſchen Weltblättern über die Polenfrage. — Die Oſtgrenzen 
müſſen geändert werden! — Die Unterdrückung der deutſchen Minderheit in Polen. 


Mit der Rede, die der polnische Außenminiſter Zalefki am 
15. J. im polniſchen Sejm über Polens Beziehungen zu Deutſchland 
und anderen Mächten gehalten hat und mil der wir uns ſchon in der 
letzten Nummer in den erſten beiden Artikeln kritiſch auseinander 
geſetzt haben, hat ſich auch die Cagespreſſe ſehr eingehend beſchäftigt. 
Sie hat zwar den verjöhnlicheren Ton, den Saleſkei diesmal gegen 
Deutſchland angeſchlagen hat, ebenſo wie wir anerkannt, im übrigen 
aber ohne Unterſchied der Parteiſtellung ſachlich in ſchärfſter Weiſe 
gegen die Ausführungen Saleſkis Stellung genommen. Charakte- 
riſtiſch jür dieſe Stellungnahme gegen Polen find die ſchlagenden Aus- 
führungen der „Fraukjurter Seitung“, die ſich in mehreren Artikeln 
mit der Angelegenheit beſchäſtigt hat. Wir begrüßen es, daß gerade 
ein ſüddeutſches demokratiſches Organ ſich in Jo entschiedener Weiſe 
mit Galeſki auseinanderſetzt. In Nr. 49 ſchreibt das Blatt, daß trotz 
der maßvolleren Form die fachlichen Ausführungen, die allerdings 
wohl von der Alehrzahl der Polen als richtig angeſehen werden, 
obenſowenig begründet ſind, wie die früheren. In feiner Widerlegung 
Jchreibt das Blatt unter anderem: 


»Herr Saleſki ſagt, die polniſche Stimmung gegen Deutſchland ſei 
nicht nationaler Haß, ſondern Mißtrauen, das durch die Geſchichte 
begründet ſei. Er zählt auf: die Teilungen Polens, die preußiſche 
Unterdrückung, die Okkupation während der Kriegsjahre. Es wäre 
nicht ſchwer, eine Gegenrechnung aufzumachen, die zeigen würde, daß 
Polen vor und nach der Teilung keineswegs immer nur das Janfte 
Lamm, jondern ein zeitweiſe recht imperialiſtiſcher, in ſeinen Methoden 
recht hart zugreifender Staat geweſen iſt, daß die Teilung materiell, 
ſoweit Preußen in Betracht kommt, dem Lande nicht nur Unter- 
drückung, ſondern auch eine weitgehende Förderung ſeiner wirt- 
ſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſe gebracht hat, daß ſchließlich 
gleichzeitig mit der Okkupation auch die Errihtung des ſel 

ſtändigen Polen erfolgt ilt, die eben doch ein ſtarker Antrieb 


für die Entente geweſen ijt, nachher die Jouveräne polniſche Republik. 


zu errichten. Das ſind gewiß alles keine moraliſchen Verdienſte 
Deutschlands, aber da man in Polen immer Jo tut, als habe Polen 
von Deutſchland in Jeiner ganzen Geſchiehte nur Leid erfahren, jo 
wird man doch auch auf dieſe Catſachen hinweiſen können, zu denen 
noch die viel ältere käme, die auch nicht als Verdienſt der Deutſchen 
gerechnet werden ſoll, daß Polen ſeine Suaebörigkeit 
zum woſtlichen KRulturkreije, auf die es Jo viel 
Wert legt, eben dieſen verhaßten Deutſchen ver- 
dankt... Herr Saleſki macht einen ſtarken Uuterſchied zwiſchen 
der polniſchen Stimmung gegen Deutſchlaud und den umgekehrten 
doutſchen Empfindungen gegen Polen. Das polnische Gefühl 
gegen Deutſchland könne auf Grund poſitiver Catſachen in 
den gegenleitigen Beziehungen ſchwinden, und die öffentliche Mei- 
nung Polens ſei im Begriff, dieſe Wendung zu vollziehen. Es wäre 
ſchön, wenn es richtig wäre. Aber kaum hat Herr Saleſki dies aus- 


geſprochen, da wird er von der nationaldemokratifchen Preſſe Polens 


nichts gegen eine vorzeitige Näumung des Rheinlandes durch Frank- 
reich. Das ſieht wirklich nicht wie eine Beſtätigung der Behauptung 
des Minifters aus, und fie it leider auch nicht richtig. Das Ver- 
halten der polniſchen Behörden, ſelbſt polniſcher Gerichte gegen An- 


gehörige der deutſchen 2inderheit, öffentliche Aufzüge in der Haupt- 


ſtadt und anderswo dokumentieren hinreichend eine Jo tiefe Abneigung 
gegen das Deutſche an ſich, daß mit der Determination „Mißtrauen“, 
nicht „Haß“, gar nichts gewonnen wird. 

Herr Salejkı findet auf deutſcher Seite beſonders bedenklich die 
von ihm behauptete Propaganda gegen die jetzige deutſche 
Oftgrenze. Dieſe Propaganda, die gegen den Geiſt des Völker- 
bundspaktes verſtoße, ſei nicht nur ein wichtiges Hindernis auf dem 
Wege der deutſch⸗polniſchen Annäherung, ſondern auch für die 
Stabilifierung der Beziehungen in Europa überhaupt, und dieſe Pro- 
paganda ſtütze ſich leider nicht nur auf private Perſonen. Hier 
Scheint nun ein großer Irrtum vorzuliegen. Von einer öffent- 
lichen Propaganda, noch dazu einer von amtlichen Stellen, 
wie Herr Saleſki andeutet, geſtützten, zugunſten einer Reviſion 
der Oſtgrenze iſt in Deutfchland kaum etwas zu ſehen. Aber 
richtig iſt allerdings, daß es wenig Deufjche geben wird, die in dieſer 
Srenziehung ein Produkt politiſcher Weisheit ſehen. Es iſt 

eine der denkbar unglücklichften und widernatürlichſten 
Eutſcheidungen der Friedens konferenz. 
Smmerbin: fie beſteht, und Deutſchland reſpektiert ſie nicht nur, es hat [ich 
Jogar feierlich verpflichtet, keine Anderung in den Beziehungen zu Polen 
auf anderem als friedlichem Wege oder gegen deſſen Suſtimmung 
herbeiführen ju wollen. Alan ſollte meinen, das ſei eine Jo weit- 
gehende Sicherung Polens, daß man die fortdauernde Nervoſität der 
polnifchen Politik nicht verſteht ... Aber wir glauben, die Be- 
ziehungen zwifchen den beiden Ländern könnten unbeſchadet dieſer 
Grenzfrage, die wohl für abſehbare Seit zur Nuhe gekommen ift (?), 
beſſer werden, wenn nicht die polniſche Politik ganz offenjichtlich und 
zugeſtandenermaßen darauf ausginge, das Dentſchtum innerhalb der 
polniſchen Grenzen nicht nur zu unterdrücken, ſondern anszumerzen. 
. . Man halte dagegen, daß im Poſenſchen 30 v. H. der deutſchen Kinder, 
in dem ehemaligen Weſtpreußen ſogar 46 v. H., alſo falt die Hälfte 
infolge der behördlichen Schulgeometrie überhaupt ohne deutſchen 
Unterricht ſind, daß es in Polen 80, in Pommerellen ganze 3 deutſche 
Privatſchulen gibt, ganz abgeſehen von dem TCribulierſuſtem, mit dem 


man in Ottoberſehleſien die Poloniſierung der Deutſchen zu erreichen 


ſucht ... Es kann nur beffer werden, wenn auch auf der Seite 
Polens der gute Wille beſteht, die deutſche Minderheit zu reſpektieren 
und nicht nur zu dulden, ſondern ſie wirklich als gleichberechtigte 
Bürger des Staates zu behandeln. Das iſt freilich nicht alles, aber 
jedenfalls eine der wichtigſten Vorbedingungen für eine gute Nach- 
barſchaft.“ 

In Nr. 43 druckt die „Srankf. Stg.“ daun unter der überſchrift 
„Qichtigftellungen“ ein langes Telegramm ihres Berliner Bericht- 


heftig angefahren, weil er u. a. auch gejagt hat, Polen habe an ſich | erftatters ab, in dem zunächſt zur Korridorfrage folgendes geſagt wird: 


rr 


„Herr Saleſki unterlie es zwar diesmal, von einer unmittelbaren 
Bedrohung des Korridors ju Jprechen, aber er beſchwerte 
ich über die deutſche „Neviſionspropaganda“. Wenn 
jih die öffentliche Meinung in Deutſchland mit dem Korridor be⸗ 
ſchäftigt, Jo ift das eben doch eine begreifliche Folge des einzigartigen 
Suſtandes, der durch den Korridor geſchaffen worden iſt und keines⸗ 
wegs das Werk einer beſonderen Propaganda, und daß die durch eine 
Jo ungewöhnliche Grenzregelung herbeigeführten Verhältniſſe erörtert 
werden, iſt um fo jſelbſtverſtändlicher, als ja der Verſailler 
Vertrag den Weg zu einer friedlichen Neviſion offen läßt.“ 

Zu der Frage der Minderheitenbehandlung wird dann ausgeführt: 
„Die Erwartung des Ministers, daß die von Stresemann angeregte 
Erörterung der Minderheitenfrage vor dem Völkerbund ſich 
nicht auf die nationalen Minderheiten in Polen beſchränken werde, 
widerspricht dem, was Deutſchland von einer derartigen Diskuffion er- 
hofft, in keiner Weiſe. Die vorbildlich liberale Regelung 
für die polniſchen Minderheiten in Deutſchland 
braucht die öffentlichkeit der Welt nicht zu ſcheuen; im Gegenteil. 
Sie kommt übrigens einer Minorität zugute, die nur halb ſo ſtark 
iſt wie die deutſche Minderheit in Polen. Auch dies 
nämlich kann nicht unwidersprochen bleiben, daß, wie Herr Saleſki 
behauptet, es in Deutjchland mehr Polen gebe als in Polen Deutſche. 
In Polen leben 1,2 Millionen Peutſche, in Deutſch⸗ 
land einſchließlich der Wanderarbeiter 600009, 
ohne ſie 5500009 Polen. 

Schließlich hat ſich der poluiſche Außenminister zu den deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen geäußert. Daß ſie immer 
noch nicht wieder in Sluß gekommen ſind, führt Herr Saleſki auf un⸗ 
beoründete Forderungen Deutſchlands zurück. Has gibt ein ſchiefes 
Bild. Das letzte präzife Angebot, das im Verlauf der Verhand— 
lungen gemacht worden iſt, ſtammt von deutſcher Seite. Es fehlt aber 
immer noch die entſprechende Präziſierung des polniſchen Gegen— 
angebotes. Polen ift alſo noch am Zuge. 


* 

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt in Nr. 31, es ſei „immerhin kein ſchlechtes 
Zeichen, daß Saleſki überhaupt das Bedürfnis empfand, ſich zu recht- 
fertigen“, kommt in Nr. 32 eingehend unter der bezeichnenden Über- 
ſchrift „Das polniſche Angebot“ auf die Sache zurück und 
bemerkt u. a.: g 

„Der Wille, einen deutſch-polniſchen Ausgleich zu finden, ſchließt 
nicht aus, daß man ſieht, was nun einmal iſt und womit man rechnen 
muß. Zu diejem Seienden gehört das deutſche Verlangen nach einer 

Anderung der Offgrenzen, ein Verlangen, das ganz einfach 

ein nationales Ziel des deulſchen Volkes darſtellt 
und dem es mit friedlichen Mitteln nachſtreben wird, bis es erreicht 
iſt. aleſki bezeichnet die Werbetätigkeit für die Anderung der Oft- 
grenzen als gegen den Geilt des Völkerbundvertrags verſtoßend. 
Jaleſki hat dabei offenbar überſehen, daß dieſe Werbetäti-keit ſich 
gerade auf den Völkerbundvertrag ſtützt, auf deſſen Artikel 19, worin 
es heißt, „die Bundesverſammlung könne von Seit zu Seit die Bundes- 
mitglieder zu einer Nachprüfung der unabwendbar gewordenen Ver— 
träge und Jolcher internationalen Verhältniſſe auffordern, deren Auf- 
rechterhaltung den Weltfrieden gefährden könnte“. Niemand in 
Deutſchland gibt ſich der Sllujion hin, daß es leicht ſein wird, eine 
Anderung der Oſtgrenzen zu erreichen, aber die Schwierigkeit kann 
kein Grund fein, auf dieſes Ziel zu verzichten. Galeſki verrät in feiner 
Außerung zu der Neoiſtonsfrage mittelbar ſeine wirkliche Einſtellung 
zu dem Völkerbund. Geſetzt den Fall, daß die Bundesverſammlung 
eine Anderung der Oſtgrenze beſchließt, droht Zalejki mit Krieg, aljo 
mit Mißachtung des Bölkerbundes und des Kellogg⸗Vertrags, den er 
doch auch ſchon unterzeichnet hat. 

Iſt, wenn man die Dinge ohne ölluſionen betrachtet, die Frage der 
Anderung der deutſchen Oſtgrenze eine Sorqe der Zukunft (29, 
ſo brennt die Bedrückung der deutſchen Minderheit in Polen der 
deutſchen Öffentlichkeit ganz anders auf dem Herzen als jene territo— 
riale Frage. (2) Saleſki wiederholt ſeine Behauptung, daß es der 
deutſchen Minderheit in Polen weit beſſer gehe als den Polen in 
Deutſchland. Das Gegenteil ijt bereits jo häufig dargelegt worden, 
daß der Beweis hier nicht noch einmal geführt zu werden braucht. 
Mit Genugtuung ſei aber von der Erklärung Saleſkis Kenntnis 
genommen, daß er einer fachlichen Beſprechung der 
Minderheitenfrage vor dem Völkerbund zuſtimme 
und von ihr erhoffe, fie werde die Miß verſtändniſſe zwiſchen 
Polen und Deutſchland auf dieſem Gebiet beſeitigen. 
Saleſki macht dabei freilich einen Vorbehalt, nämlich „Sofern dieſe 
Beſprechung ſich auf fämtliche Mitelieder des Völkerbundes be⸗ 
ziehen werde“. Wie die Verhältniſſe liegen, werden jene Staaten, 
die durch den Friedensvertrag keiner Verpflichtung betreffend den 
Schutz der auf ihrem Gebiet wohnenden nationalen Minderheiten 
unterworfen Jind, nicht bereit fein, Eingriffe des Völkerbundes in ihre 
Souveränität zu geſtatten, und deshalb beſteht leider die Gefahr, daß 
eine alloemeine internationale Reelung der Minderheiten- 
fraoe nicht zuſtande kommt, und Polen wird, wie man aus Galeſkis 
Bedingungen leider ſchließen muß, gewiß nicht verfehlen, ſich einer 
TCeilreglung ju widerſetzen. Solange aber die Minder- 
heitenfrage jwiſchen Deutſchland und Polen ſchwebt, ſolange die 
polniſche Rerierung den Srazunſbis geſtattet, das Deutſchtum 
auszurotten, ſolange ſie das Schwert der Liquidationen über ihnen 
hält, iſt eine wirkliche „Normalijierung“ kaum vorſtellbar. 

Die Schwierigkeit, dieſe beiden Fracen zu regeln, braucht nicht eine 
enge wirtſchaftliche Suſammenarbeit auszuſchließen. 


Rr 


Man kann deshalb nur immer wieder bedauern, daß die deutjch- 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen noch zu 
keinem Ergebnis geführt haben. Über die „Schuldfrage“ wird niemals 
eine Einigung zu erzielen Jein, aber man darf Zalefki wohl erwidern, 
daß es ſich hierbei nicht um eine moraliſche, ſondern um eine rein 
materielle Frage des gegenjeitigen Ausgleichs der Intereſſen handelt. 
Einer internationalen deutjch-polnifchen ZuJammenarbeit ſteht ja aber 
auch nicht Jo ſehr die Catſache entgegen, daß der Handelsvertrag noch 
nicht zuſtaude gekommen iſt, als vielmehr der aus der Grenffrage und 
aus der Minderheitenfrage ſich naturnotwendig ergebende Gegenſatz, 
in den auch das polniſch⸗franzöſiſche Militärbündnis 
hineinſpielt. Saleſki bejtreitet-zwar, daß dieſes Bündnis ein Hindernis 
für die Reglung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen darftelle, er 
vergißt aber offenbar, daß ſeine — erfolgloſen — Bemühungen, an 
den Beſprechungen über die Rheinlandräumung beteiligt zu 
werden, der Reglung der Beſetzungsfrage nicht gerade förderlich ſein 
konnten und daß ſeine Bemühungen ein weiterer Anlaß für die deutſche 
Öffentlichkeit waren, anzunehmen, daß Polen Deutſchland 
gegenüber keine Politik der VBerföhnung treibt. 

Wenn Saleſki auch die Bedeutung Polens und der deutſch⸗ 
polniſchen Suſammenarbeit für die „endgültige Seſtigung der euro- 
päiſchen Beziehungen ſowie des dauernden Friedens und der wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Entwicklung des Erdteils“ weſentlich über- 
schätzt, jedenfalls inſoweit, als dabei Polen in Frage kommt, wollen 
wir dennoch in dieſer Außerung Zeichen guten Willens erblicken, er 
warten von ihm aber endlich auch Beweiſe dafür.“ 


* 

Es wird unfere Leſer mit Genugtuung erfüllen, aus vorſtehenden 
Auslaſſungen zu entnehmen, daß zwei große Weltblätter ſich in ein- 
gehender Weiſe mit der Polenfrane und den Oſtangelegenheiten be- 
ſchäftigen und dabei mit aller Entſchiedenheit die deutſchen nationalen 
Belange gegenüber dem Polentum vertreten. Wir haben deshalb die 
vorſtehenden Auslaſſungen, die ein wertvolles politisches Material in 
den Kämpfen gegen das Polentum darftellen, ausführlich wieder- 
gegeben. Wenn im übrigen „Frankfurter Zeitung“ ſowohl wie „Kölnische 
geitung jo tun, als ſei die Frage der Abänderung der Oftgrenzen nicht 
akut, ſondern eine Sorge viel ſpäterer Zeit, Jo find wir diefer Meinung 
nicht, betonen vielmehr, daß die 

Frage der Offgrenzen eine durchaus akute Frage ift 
und daß unſere Politik leicht wichtige Gelegenheiten verſäumen könnte, 
wenn ſie ſich auf den Standpunkt jener Blätter in dieſem Punkte ſtellen 
wollte. In dieſer Frage arbeitet die Seit nicht für, ſondern eher gegen 
uns. Die Weſtdeutſchen mögen glauben, daß Oeutſchland in dieſer Hin⸗ 
licht Seit hat. Wir Oſtdeutſchen find darin natürlich anderer Meinung. 
* 


Auch eine Neihe anderer großer Blätter hat aus gleichem Anlaß 
in ſchärfſter Weiſe mit dem anſcheinend unbelehrbaren Zalefki 
abgerechnet. So ſchreibt der „Tag“ (Nr. 25): 4 

„Eine Lüge ift’s, wenn Zalefki behauptet, die polnische Minderheit 
in Deutjchland ſei gleich ſtark wie die deutſche in Polen. In Deutjch- 
land gibts, die Sailonarbeiter eingeſchloſſen, 600 odo Polen; in Polen 
über 1 200 ooo Deutfchel Sollen ſchließlich Deutsche nicht das Recht 
haben, die Oftgrenzen für ſchlecht zu erklären? Mag doch Saleſki ein- 
mal in polniſche Zeitungen ſchauen oder ſich anhören, was für Pläne 
in den Ministerien in Warſchau befprochen werden, 7. B. das Pro- 
gramm von 1923. Da müſſen Oſtpreußen und Danzig, ferner noch 
Deutſch-Oberſchleſien und Schleſien bis Breslau u. a. zu Polen 
kommen...“ * 

Zurückgewinnung der geraubten Oſtmark. 

Die in Berlin Ws erſcheinende Zeitjehrift „Che Dawes Way“ ver- 
öffentlicht einen Artikel „Minderheiten-Intermetzo“, in dem auch ſie mit 
Saleſki ſcharf abrechnet und ſich mit der von uns in der letzten 
Nummer des „Oſtlands“ erörterten Frage befaßt, ob eine fried⸗ 
liche Zurückgewinnung der uns geraubten Gebiete 
möglich iſt. In dem Artikel wird dargelegt, daß die Minder⸗ 
heitenfrage den Weltfrieden gefährdet und daher un⸗ 
bedingt von den Weltmächten geregelt werden müſſe. Gegen die Aus⸗ 
führungen Zalefkis über die Minderheitenfrage in Lugano und im pol⸗ 
niſchen Sejm wird ausgeführt: 

„Man würde ja draußen die Achtung vor der deutſchen Negie- 
rung verlieren, wenn ſie nicht von dem ihr laut Völkerbundsſtatut 
juſtehenden Necht auf Stellung von Neviſionsanträgen Sebrauch 
machte, ſobald die Zeit dafür gekommen iſt. Daß die Seit ſchon da 
it, ſoll heute nicht behauptet werden, denn noch hängen viele dunkle 
politiſche Wolken über Europa. Es muß jedoch geſtattet ſein, ſchon 
heute frei, ehrlich und Jachlich davon zu ſprechen, daß einmal im Juter⸗ 
eſſe der Erhaltung des Friedens in Europa eine Neviſion der neuen 
Weftgrenze Polens kommen wird und muß. Nicht allein die kulturelle - 
wie die rein weltwirtſchaftliche Entwicklung iſt mit der Erhaltung des 
Friedens im Oſten verbunden, ſondern auch geſicherte Neparations- 
leiſtungen und der friedliche Wirtſchaftsaufbau des 
weiteren Oſtens hängen von der Erreichung einer 
friedlichen RNevilion ab.“ 

Die Stellungnahme der durchaus international eingeſtellten Seit- 
ſchrift beweiſt, daß es keine Phantaſterei iſt, wenn wir immer wieder 
betonen, die Westmächte würden eines Tages aus eigenem Intereſſe — 
um nicht in einen neuen Weltkrieg verſtrickt zu werden — gezwungen 
lein, die unhaltbaren Grenzen in Öft-&uropa abzu⸗ 
ändern, und Polen wie auch die anderen etwa noch beteiligten Klein⸗ 
ſtaaten würden, wenn ſie die ganze Kulturwelt und ihre überwältigende 
Wirtſchaftsmacht gegen ich haben, einfach klein beigeben müſſen. 
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Die verratene Groener-Denkichrift. 


Die polniſche Preſſe hetzt noch immer wegen des Inhalts der 
Groener⸗Denkſchrift gegen Deutſchland. Ein Warſchauer Blatt, der 
„Kur. Poranny“, läßt ſeiner Phantafie beſonders lebhaft die Zügel 
ſchießen; er ſchreibt nämlich, daß die ganze Denkſchrift Groeners in- 
direkt hauptſächlich nur für England verfaßt wurde und daß gleich- 
zeitig mit dem gern geſehenen Verrat der Denkjchrift England das 
Angebot gemacht wurde, daß Deutſchlands Truppen im Notfalle gegen 
Rußland marſchieren würden gegen Zuficherung der 


Rückgabe des Korridors und Polniſch⸗Oberſchleſiens 


an Deutſchland. Solche Märchen werden in Polen nicht nur ver- 
breitet, ſondern auch geglaubt. 
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Die polniſchen Nüſtungsfanatiker, die ſich gegen 
Deutſchland entrüften, legen ſich aber felbft nach wie vor Zügel nicht 
an. Erſt in dieſen Cagen hat ein nationaldemokratiſcher Abgeordneter 
wieder gefordert, daß Polen ſich die „höchſtmöglichſte Vereitſchaft 
feines Heeres“ ſichern müſſe, um den „erſten Anstoß aufzuhalten“, bis 
die allgemeine Mobilmachung vollendet ſei. Der Redner dachte bei 
dieſem „erſten Anſtoß“ natürlich an einen deutſchen Angriff. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ betont mit Necht, daß man in Polen 
offenbar deshalb Jo viel Radau über die Groener'ſche Denkechrift und 
den Panzerkreuzer A ſchlägt, um die Aufmerkfamkeit Polens und der 
11 855 Welt von den Nieſenrüſtungen Piljudfkis abzu- 
enken. 


Zukunfls⸗Kulturarbeit in Oftenropa! 


24 Millionen Quadratkilometer mit 250 Millionen Meuſchen als künftiges Koloniſationsgebiet. 


Die in Berlin erſcheinende mehrſprachige Seitſchrift „Che Dawes 
Way“ bringt unter der überſchrift „J. P. M.“ (John Pierpont 
Morgan) einen Auffatz von Carſten Nielsen, in dem die Notwendig⸗ 
keit dargelegt wird, bei der endgültigen Regelung der Kriegs- 
entſchädigungen Deutſchlands nicht bloß mit wirtschaftlichen Zahlen zu 
arbeiten, ſondern auch an die Menfchen, die die Laſten zu tragen 
haben, d. h. an die Verhältniſſe in Deutschland und an die Zukunft 
Europas zu denken. Dabei wird u. a. ausgeführt: 

„Arbeitsmöglichkeit gibt es in der Welt in Hülle und Hülle. 

Die Delegierten werden genau willen, daß der Hauptarbeitsweg für 

Deutſchland in Fukunft mehr nach dem Oſten gehen muß als bisher. 

Hier liegen in Europa und dem angrenzenden ajiatifchen Gebiet über 

24 Millionen Quadratkilometer Land mit 250 Millionen Menſchen, 

wo eine friedliche und gewinnbringende Kulturarbeit für 

hundert Jahre zu finden iſt. 


Es iſt bedauerlich, daß die Politiker der Welt es in den letzten 
zehn Jahren nicht fertiggebracht haben, ihre Völker vollkommen 
aus dem Kriegshaß in die geſunde Atmoſphäre der reinen Friedens- 
arbeit und des Wirtſchaftsaufbaues des Oſteus überzuleiten. Die 
führenden Politiker Europas haben bisher hier faſt vollkommen 
versagt oder ſich in ihren Ländern für diefe große Kulturaufgabe 
nicht durchringen können, ſonſt wäre wohl ſchon manches 
in der Welt beſſer geworden.“ 
Hier wird mit Necht hervorgehoben, daß nicht nur im deutſchen 
und im polniſch gewordenen Oſten noch große Koloniſationsmöglich- 
keiten ſich bieten, ſondern daß im Grunde genommen ganz Oſteuropa ein 
Gebiet iſt, das in weitgehendem Maße der Kultur erſt noch erſchloſſen 
werden muß und Menſchen in unüberſehbarer Fülle Brot gewähren 
kann, wenn die Sache richtig angefangen wird. “ 


Landbund und Gſtfragen. 


Auf der großen Neichslandbundtagung in Berlin, die am 28. d. M. 
im Sirkus Buſch und im Großen Schaujpielhaus ſtattfand, ſetzten ſich 
erklärlicherweiſe die Hauptredner auch mit den Oſtfragen auseinander. 


Sandbundpräfident Dr. h. c. Schiele, der frühere Ernährungs- 
miniſter, ſchilderte in feinem groß angelegten Vortrage über die Not⸗ 
lage der Landwirtſchaft in Deutſchland auch die verzweifelten Verhält⸗ 
niffe in Oſtpreußen und im Often überhaupt und wandte ſich gegen 
den Klepperſchen Vorſchlag, die Maſſe der zur Swangsver⸗ 
Steigerung kommenden Güter durch eine Auffangorganifation aufkaufen 
zu laſſen, um fie ſpäter, ſoweit fie dazu geeignet find, an Siedler auf⸗ 
zuteilen. Er forderte ein großes ſchöpferiſches Pro- 
gramm, um unſere Wirtſchaft wieder geſund zu machen, und führte 
bei dieſer Gelegenheit 
über die Verhältniſſe im Often und die Notwendigkeit eines Oſt⸗ 

programms 


im beſonderen aus: Ich habe 1926 in meinem Programm „Arbeit — 
Arbeit“ auf die beiden entſcheidenden Grundtatjachen, die Nah⸗ 
rungsmitteleinfuhr und die Erwerbsloſigkeit, hin- 
gewieſen, von deren Beherzigung das Schickſal unſeres Staates und 
unjerer Wirtſchaft abhängt. Ich habe dargelegt, daß die beiden 
Grundtatſachen in enger Wechſelwirkung miteinander ſtehen und daß 
es darauf ankommen muß, durch organiſche Umgeſtaltung 
unſerer Wirtſchaftsſtruktur der Arbeitsloſigkeit 
Einhalt zu tun und die öſtliche Abwanderung zu unterbinden, 
indem wir den Hebel nach der agrariſchen Seite herumwerfen. Ich 
habe nachgewieſen, daß durch Ausdehnung des Hackfruchtbaues für 
13 Millionen Arbeitskräfte neue produktive Arbeitsgelegenheiten 
geschaffen werden können. Bisher haben wir den Offen entvölkert. 
Wir haben die Grundlagen, auf denen ſich das deutſche Voll gebildet 
hat, verlaſſen. Wir brauchen das große Oftprogramm, das Programm 
des Feldiuges der Arbeit nach dem Often. Das iſt keine rein 
agrariſche Angelegenheit, keine Sache des Oſteus allein, 
das iſt die Lebens- und Schickſalsfrage für das ganze deutſche Voll 
in allen jeinen Schichten. Wir beobachten heute einen beängftigen- 
den Abwanderungsſtrom aus dem Often von Land⸗ 
arbeitern, die den unwirtſchaftlichen Höfen den Rücken kehren, 
von Bauernſöhnen, die keine Aufſtiegsmöglichkeit ſehen, von 
Kleinbauern, die Haus und Hof verlaſſen und nach dem Weſten 
in die Industrie ziehen, um die große indujtrielle Neſervearmee der 
Erwerbstöfen zu vermehren. 


In dieſer Beurteilung des Oſtproblems blicken wir mit -bejonderer 
Sorge auf die Handelsvertragsverhandlungen mit Polen. Hier handelt 
es ſich nicht lediglich um einen wirtschaftlichen Konkurrenzſtreit. Es ift 
ein Kampf um unjere Grenzmarken. 


Dem polniſchen Schwein folgt der polnische Siedler. 
Mit der Schweinehaltung iſt der Roggen- und Kartoffelbau im Oſten 
unlöslich verbunden. Wir haben mit uns ſelbſt zu tun, mit dem Abſatz 
unjerer eigenen Schweineproduktion. Deshalb iſt die unerläßflichſte 
Sorderung: Kein polnisches Schwein darf auf den deutſchen Markt 
drücken! Es gibt für uns nur einen Weg: Gebt dem deutſchen Volke 


den Ackerpflug wieder feſter und zu lohnender Arbeit in die Hand. 
Dann hört die Abwanderung der Hunderttaufende von felber auf. 
Daun haben wir das Volk im Raum. Dann haben wir automatiſch 
eine gefunde Arbeiter⸗ und Bauernſiedlung, 


den nationalen Bolksdeich im Offen. 


Dieſe Ausführungen fanden den ſtürmiſchen Beifall der geſamten 
Verſammlung. 

Landbundpräſident Hepp beſchäftigte ſich in feiner Anſprache auch 
mit der Klepperſchen Denkjchrift und bemerkte dazu: Will 
Herr Klepper die Siedlung fördern, ſo bedarf er hierzu nicht ſeiner 
Auffangorganiſation. Das erforderliche Siedlungsland iſt in aus- 
reichendem Maße vollauf vorhanden. Man ſtärke nur in finanzieller 
Hinſicht die Träger unſerer Siedlung, helfe im übrigen dem neuen und 
dem alten. Siedler durch die erforderlichen Maßnahmen auf dem 
Gebiete der Wirtſchaftspolitik die Lage erträglicher geſtalten. Weiter 
betonte Präſident Hepp zu den Oſtfragen: Kommende Handels- 
verträge haben der veränderten Lage der Landwirtſchaft ſtärker 
Rechnung zu tragen. Offiziell hat die Reichsregierung ein Oſtlocarno 
abgelehnt. Aber beſchreitet fie nicht in den deutſch⸗polniſchen Handels- 
vertragsverhandlungen Wege, die in ihrer Wirkung zu einem ganz 
schlimmen Oftlocarno führen? Gerade ich als Wejtdeutfcher jühle wich 
verpflichtet, darauf hinzuweiſen, daß die Fragen des Oſteus Schickjals⸗ 
fragen für die gauze Nation ſind. 

Dann ſprach der Vorſitzende des Landwirtſchaftsderbandes Ojt- 
preußen, Nittergutsbeſitzer Strü pp. 

Er ſchilderte die bedräugte Lage der „Inſel“ Oſtpreußen. Ojt- 
preußen mit ſeiner offenen Grenze von über 600 Kilometern ſei ſtets 
in Gefahr, daß das „Würgehalsbaud des Weichjel-Rorridors“ eines 
Tages fugezogen werde. 

Wir begrüßen es, daß vor Maſſenverſammlungen von Landwirten 
aus allen Teilen des Reiches von den Landbundführern die Bedeutung 
der Oſtfrage ſo ſcharf betont worden iſt. 

* 


Das Senkrum und die Oſtfragen. 


Am 21. Januar fand der „Germania“ zufolge im Neichstag unter 
Leitung von Prälat Ulitzka ein Tagung führender Perjönlichkeiten 
des Zenrums aus dem Oſten (Ostpreußen, Danzig, der Grenzmark 
Pofen-Weftpreufen, Nieder- und Oberſchleſien) ſtatt. Eingeladen 
hatte der Vorſitzende der Partei, Prälat Kaas. Die Versammlung 
forderte die Verauſtaltung eines Oſtparteitages. Dieſer ſoll in der 
Oſterzeit in Breslau ſtattfinden. — Wir können es nur begrüßen, 
wenn auch das Zentrum ſich künftig eingehender und entgegen kommender 
mit den Oſtfragen befaßt, als das bisher geſchehen iſt. 


* 
Eine alldeutſche Oſttagung. 

Um vielfachen aus dem Often ergangenen Wünſchen Nechnung zu 
tragen, hat die Hauptleitung des Alldeutſchen Verbandes für Sonn- 
tag den 17. Februar, 3 Uhr nachmittags, eine Alldeutſche Ofttagung 
in Stettin im Saal des evangeliſchen Vereinshauſes einberufen. 
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Wo bleibt die Hilfe für den notleidenden Often? 


Keine Sinsverbilligung für die Oſtmark. 

Mehrere preußiſche Negierungsvertreter beantworteten am 
24. Januar im Plenum des Landtages die Anfrage über die Not- 
lage der Provinz Srenzmark Poſen-Weſtprenßen. 
Dana) iſt die Staatsregierung beſtrebt, im Rahmen der finanziellen 
Leiſtungsfähigkeit des Staates auch in Zukunft den beſonderen Ver 
bältuifjen in dieſer Grenzprovinz Rechnung zu tragen und auf die 
Reichsregierung einzuwirken, daß auch ſie es tue. Hanz allgemein aber 
eine Zinsverbilligung für ein größeres Gebiet durchzuführen, erſcheine 
bei der Verſchiedenartigkeit der einzelnen Verhältniſſe nicht angängie. 
Nur in befonders ſchwierigen Sällen habe auch die 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen verbilligte Kredite erhalten, 
jo im Jahre 1926 insgeſamt 300 doo 1 in Einzelbeträgen von 300 bis 
6200 H gegen 4 v. H. Sinjen. (Ob auch in den letzten beiden Jahren 
derartige Kredite gewährt worden und darüber Mitteilungen gemacht 
worden ſind, geht aus den Seitungsberichten über die Sitzung nicht 
hervor. Die „Oſtland“- Schriftleitung.) Auch Erleichterungen 
auf ſteuerlichem Gebiet könnten nur auf Grund der bereits 
beſtehenden allgemeinen Erlaſſe nach Lage des einzelnen Falles ge— 
währt werden. (Unſere Mitglieder werden gut tun, wenn fie ſich in 
ganz beſonders ſchwieriger Lage befinden, d. h. die Vorausſetzungen 
für Steuererleichterungen vorliegen, ſich bei dem zuſtändigen Finanzamt 
zu erkundigen, ob ſofort oder im nächſten Etatsjahr eine Hilfe für ſie 
möglich iſt und gegebenenfalls hierbei die Hilfe des Landrats zu erbitten. 
Die „Oſtland“ Schriftleitung.) 

Weiter wurde mitgeteilt, daß über die Neuregelung der 
Volksſchullaſten Erwägungen ſhweben. Die Staatsregierung 
werde fich dafür einsetzen, daß auch das Reich 1929 wieder aus- 
reichende Srenzmittel zur Verfügung ſtelle, woraus die 
e Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ſoweit wie möglich mit bedacht 
worde. 

* 


Verminderung des Staatszuſchuſſes. 
Die enormen Steuerlaſten im Often: 1200 v. H. Sewerbekapitalsſteuer! 

Der Stadt Biſchofs werder hat die Regierung in Marien» 
werder ſtatt des bisher ſtets bewilligten Ergänzungszuſchuſſes zu den 
Schullaſten von 17 500 AM diesmal nur 7500 M angewieſen, während 
die reſtierenden Jo odo durch Etatsmittel, d. h. durch Steuern 
aufgebracht werden Jollen. Die Negierung verlangt deshalb die Er- 
höhung der Steuerzuſchläge zu den Realſteuern, die bisher je 400 v. H. 
betrugen, wie folgt: 

Grundvermögeuſteuer von 400 auf 500 v. H., 
Gewerbeertragſteuer von 400 auf 800 v. H., 
Sewerbekapitalſteuer von 400 auf 1200 v. H. 

Die Stadtverordneten haben dieſer Feſtſetzung entſchieden wider- 
ſprochen und den Magijtrat erſucht, ſie nicht auszuführen, ſondern ſo— 
fort Beſchwerde beim Staatsminiſterium einzulegen. In der Be— 
gründung ihres Beſchluſſes heißt es: 

„Wenn die Staatsregierung Geſetze ſchafft, die zu ungeheuer— 
licher Belaſtung der kleinen, leiſtungsſchwachen Gemeinden 
jühren, jo iſt es ebenſo Pflicht der Regierung, Mittel und Wege zu 
finden, die Belaſtung erträglich zu geſtalten. Leicht iſt es, Steuer- 
feſtſetzungen zu treffen, ſchwer dagegen, das Seſtgeſetzte durchzuſetzen 
und durchzuführen. Die Feſtſetzung der Regierung trägt den be⸗ 
ſonderen durch die Grenzziehung herbeigeführten Verhältniſſen 
unſerer Grenzſtadt in keiner Weiſe Rechnung und iſt geeignet, die 
ſteuerpflichtigen Bürger zur Verzweiflung zu kreiben.“ 

Bemerkenswert iſt in der Eingabe noch die folgende Stelle, die 
unſere wiederholt geäußerte Befürchtung, daß die Abwanderung der 
Gewerbetreibenden aus den Städten jortgeſetzt ſteigen muß, wenn nicht 
bald geholfen wird, aus der Praxis beſtätigt: 

„Außerdem weiſt die Verſammlung darauf hin, daß infolge der 
Ihlechten Verdienſtmöglichkeiten immer mehr Gewerbetreibende aus 
Biſchofswerder fortziehen und daß der Prozentſatz der Rleinrentner 
und ſonſtigen Nentenempfänger ſich im Gegenſatz zu der Sahl der 
Steuerzahler ſtetig weiter erhöht.“ 

Die Stadtverordneten in Chriſtburg haben kürzlich aus einem 
ähnlichen Anlaß einfach ihre Mandate niedergelegt. Wir begrüßen 
es, daß die Stadtverordneten in Biſchofswerder dieſem Beispiel 
nicht gefolgt ſind, Jondern auf dem Poſten bleiben und ſich im Inter- 
eſſe der Stadt ihrer Haut wehren. Die letzterer zugemuteten Real- 
ſteuern ſind übertrieben hoch. Daß den Städten des Oſtens nicht 
nur keine weiteren Beihilfen gegeben, ſondern die bisher üblichen Bei— 
hilfen in der oben erwähnten Weiſe gekürzt werden, iſt durch die 
Sinanzlage des Staates nicht gerechtfertigt. So kaun es nicht weiter- 


gehen! 
* 
Die unerträglich hohen Nealſteuern. 
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages beganıı am 


21. Januar die Beratung des Stats der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung. Handelsminiſter Dr. Schreiber führte u. a. aus: 
Beſonders erſchwert werde unſere Wirtſchaftslage durch die ſtarke 
Belaſtung der Produktion, namentlich mit Nealſteuern und durch 
die hohen Sinsſätze. Die Aus landsverſchuldung feit 
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1924 betrage 12 Milliarden mindeftens und bedinge jährlich 
Milliarde Mark an Sinſen. Dazu weiſe unſer Außen- 
handel eine erhebliche Paſfivität auf. 

* 


Ein neuer Notſchrei der Landwirtſchaft. 

In einer dieſer Cage in Berlin abgehaltenen Sitzung der Preußiſchen 
Hauptlandwirtſchaftskammer, die alle übrigen Landwirtſchaftskammern 
umfaßt, führte Präſident Dr. Brande s- Königsberg über die Not 
der Landwirtſchaft unter anderem aus: Die Lebenshaltung ins- 
beſondere der bäuerlichen renlkerung jei auf ein geradezu er- 
ſchütterndes Niveau geſunken; der Stundenlohn des Bauern liege weit 
unter dem des Land- und önduſtriearbeiters. Trotz dieſes Naubbaues 
an Kraft und Nerven der landwirtſchaftlichen Bevölkerung, trotz aller 
Einſchränkungen ſei die Verſchuldung weiter auf 33% Mil- 
liarden Reichsmark geſtiegen. Die Gründe der Unrentabilität ſeien in 
zu hohen Laſten und ju niedrigen Produktenpreiſen im Vergleich zu 
anderen Waren zu ſuchen. Die Steuern ſeien um das Vielfache, die 


ſozialen Laſten um das Dreifache, die Sinſenlaſt von 600 Millionen in 


der Vorkriegszeit auf über eine Milliarde heute geſtiegen. Uner⸗ 
trägliche Schul- und Wegelaſten kämen hinzu. Die Produktenpreiſe 
müßten durchſchnittlich gegen die Vorkriegszeit um 50 v. H. höher 
liegen. (Dabei handelt es ſich um die Preiſe, die der Landwirt be— 
kommt, nicht um die Beträge, die der Verbraucher in der Stadt be— 
zahlen muß.) 

Zur Abwendung des drohenden Ulnheils forderte der Präfident 
endlich die Aufſtellung eines grundlegenden Nentabilitätsprogrammes. 
Einzelmaßnahmen nützten nichts mehr. 

Daß dieſe Schilderung keineswegs übertrieben iſt und daß die Ver- 
hältniſſe im Oſten zum Teil noch trüber find, als ſie hier geſchildert 
werden, iſt ſo allgemein bekannt, daß nähere Darlegungen darüber 
ſich erübrigen. 


* 
Auch Oberſchleſiens Induſtrie klagt über unerhörte 
Nealſteuern. 


In der Vollverſammlung der Induſtrie- und Handelskammer der 
Provinz Oberſchleſien in Gleiwitz am 24. Januar erſtattete Kammer- 
präsident Generaldirektor Hoffmann den Jahresbericht für 1928. 
Er kritiſierte den optimiſtiſchen Bericht des Neparationsagenten. 
Weiter übte er Kritik an den Steuerverhältnifjen und hob 
u. a. hervor, daß gerade in Oberſchleſien vielfach eine Nealſteuer⸗ 
belaftung, insbeſondere durch die Gewerbeſteuer, vorhanden fei, die in 
Anbtracht der ungüſtigen Produktions verhältniſſe in Oberſchleſien als 
unerträglich bezeichnet werden müſſe. Ferner kam er auf den 
deutſch-polniſchen Handels vertrag zu ſprechen; werde 
tatsächlich eine Einfuhr von 350000 Tonnen Kohle geſtattet, Jo 
würde dadurch nicht nur die Lage des oberſchleſiſchen Steinkohlen- 
bergbaues, ſondern die geſamten oberſchleſiſche Wirtſchaft einer er- 
heblichen Gefährdung ausgeſetzt ſein. Dadurch würden über 10 ooo 
Arbeiter mit ihren Samilien brotlos. 


* 

Städte, Landwirtſchaft und Induftrie klagen alfo im Often gleicher- 
maßen über unerträglichen, Handel und andel einfach ertötenden 
Steuerdruch, und das mit Recht. Hier muß unbedingt Abhilfe 
geſchaffen werden. Was vorſtehend die oberſchleſiſche Subnlirie gegen 
das Zugeftändnis einer zu großen Kohleneinfuhr aus Polen 
durch den Handelsvertrag geltend macht, iſt nicht neu, mußte aber 
erneut betont werden und wird hoffentlich bei den Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen gebührend beachtet. 

*. 


Über die Lage der Noggenrentenſchuldner 

wurde von Negierungsvpertretern im Preußiſchen Landtag am 24. Januar 
ausgeführt, daß die urjprüngliche Höhe diefer Verſchuldung etwa 
30 Millionen Sentner betragen habe. Ende Auguſt 1925 war ſie aber 
auf 43 v. H. dieſer Summe zurückgegangen. Auch die Zins- 
rückſtände ſeien unvermindert, offenbar wohl, weil man eingeſehen habe, 
daß mit umfaſſenden finanziellen Staatsbeihilfen auf dieſem Gebiete 
nicht zu rechnen ſei. 


E 
Um die Erhaltung der Schichau⸗Werke. 


Nachdem die Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierung und den 
Schichau-Werken auf einen toten Punkt gekommen waren, ins- 
beſondere weil die Schichau-Werft die als Bedingung für die Ge⸗ 
währung von Staatsgeldern verlangte ſtaatliche Aufficht ablehnte, ijt 
aus Danziger Kreiſen der Reichsregierung ein neuer Vorſchlag unter» 
breitet worden, der die Erhaltung des Danziger und Elbinger Werkes 
ermöglichen würde. Es iſt anzunehmen, daß dieſer Vorſchlag ju einer 
Einigung führen wird. In Elbing hat ein Ausſchuß, beſtehend aus 
dem Negierungspräſidenten von Marienwerder Dr. Budding, Ober- 
bürgermeiſter Dr. Merten und mehreren Abgeordneten, die Angelegen- 
heit nochmals geprüft. Auch dieſe Herren haben in Berlin im Reichs- 
ministerium des Innern vorgeſprochen. 


Der Ostbund hilft Dir! 


Willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser für 
sein „Ostland“. Dadurch fürderst Du wirksu munsere gemeinsame Sache. 
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Wie wir die Gſtmark verloren. 


(Schluß.) 


Es war in Pofen fo, daß ſeit dem 10. November die politiſche 
bereits längſt eingeleitete Revolution der Polen ſich ſteigerte und die 
militäriſche anfing. Da es unmöglich war, dieſe Gefahren mit 
militäriſchen Mitteln zu beſchwören, ſtellte ſich das Generalkommando 
auf den Standpunkt, durch Verhandlungen und gewiſſe 
Konzeſſionen die Provinz bis zum Friedensſchluß 
dem Reihe erhalten zu wollen. Ob man hierbei zu weit 
gegangen iſt, konnte fraglich erſcheinen. Aber wenn der Schreiber 
diejer Zeilen damals mit allergrößter Entſchiedenheit einen abweichenden 
Standpunkt vertreten hat, iſt er heute rückblickend doch der Meinung, 
daß es weſentlich nur Sache des Temperaments war, über die Er- 
richtung und Wirkung des Provinzial-Ernährungsamtes 
und des Heimatſchutzes anders zu urteilen als das General- 
kommando. Tempo und Ausmaß der Zugeftändniffe an die Polen 
hätten bei dem Charakter dieſes Volkes wohl anders ſein können und 
müffen. Aber es ift nicht zu beweifen, daß durch diefe Haltung ein 
materielles deutſches öntereſſe verletzt worden iſt, während die 
Catſache unleugbar iſt, daß durch das Provinzial⸗ 
Ernährungsamt in einigen für Deutſchlands Ernährung befonders 
ſchwierigen Wochen der Fortgang der Lebensmittellieferungen aus der 
Provinz Poſen geſichert worden iſt. 

Was den Heimatſchußz betrifft, Jo iſt zu ſagen, daß die ernſteſten 
Bemühungen gemacht worden ſind, einen paritätiſch zuſammengefetzten 
Truppenkörper aufzuſtellen, daß dies aber an den Verhältniſſen ſcheitern 
mußte. Bei Heimatſchutz wie Bürgerwehr war das Verhältnis 
der Meldungen zwiſchen Deutſchen und Polen etwa 1:6. Und wenn 
immer wieder behauptet worden iſt, die Rettung der Provinz hätte 
durch Truppen, die von außerhalb herangeführt wurden, 
geſchehen können, das Generalkommando aber habe dies verhindert, ſo 
it feſtzuſtellen, daß der damalige Chef des Stabes des Heimatſchutzes, 
Major von Williſen, ſich in Polen perſönlich davon überzeugen 
mußte, daß die zur Verfügung ſtehenden Mittel unter keinen 
Umſtänden ausgereicht hätten, die Provinz militäriſch wieder 
in die Hand zu bekommen und zu ſichern. Das gilt ebenſo von der 
Lage bis zum Putſch vom 27. Dezember wie von der von patrioti— 
chen Heißſpornen geforderten Rückeroberung der Provinz 
nach dem 27. Dezember. Wie aber war die militärifche Lage an dieſem 
Cage? Der Beſuch Padeoremjkis, der das Signal zur polni- 
ſchen Erhebung gab, war durch ein vom Generalkommando nicht zu 
erkennendes Täuſchungsmanöder möglich geworden, und dem 
Generalkommando ſtanden nicht die geringſten Machtmittel zur Ver- 
fügung, ihn zu verhindern. Auch bevor die polniſche Preſſe 
mit zuniſcher Offenheit ausſprach, daß die Polen 
den Abfall diplomatiſch und militäriſch weitgehend 
vorbereitethatten, war das von den Kennern der Verhältniſſe 
vermutet worden. Die Polen ſtanden jedenfalls am 27. Dezember mit einer 
zahlenmäßig und an Difjiplin, Bewaffnung und Organijation ſehr be- 
achtenswerten Macht da, die Vorbereitungen dazu zu verhindern wäre 
nach dem 10. November auch dann unmöolich geweſen, wenn ſie nicht in aller 
Heimlichkeit erfolgt wäre. Demgegenüber ſtand dem Generalkommando 
außer ganz wenigen nicht formierten Mannschaften nur das 6. Gre= 
nadier- Regiment zur Verfügung, das gleichzeitig mit Pade⸗ 
rewſki, 1800 Mann ſtark, in Polen anlaugte. Die anfänglich vor- 
treffliche Haltung dieſer Truppe und einzelner Militärs find noch in der 
Erinnerung ein Lichtblick diefer trüben Tage. Aber das Grenadier- 
Regiment war zur Hälfte polniſch, und als es nach dem 
27. Dezember auf Grund der von Miniſter Ernjt und Unterſtaats— 


ſekretär Söhre in Polen geführten Verhandlungen abrückte, zählte 
es nur noch 400 Mann. Dieſe Sahl beweiſt zur Genüge, wie 
ohnmächtig die deutſchen militäriſchen Stellen gegenüber einer in der 
Atehrzahl polniſchen, national fanatiſierten und durch einige Taujend 
Wohlbewaffneter geſtützten Bevölkerung waren. (2) Vom Standpunkt 
des Preſtiges und wenn man lediglich militäriſchen Schneid hätte ent- 
wickeln wollen, wäre es vielleicht richtig geweſen, auch mit unzulänglichen 
Mitteln einen Handſtreich zu wagen. So wollten es viele von uns, 
die nicht die Verantwortung trugen, aber Straßen kämpfe mit 
völlig ungleichen Mitteln hätten nur zu unnötigem Blutvergießen und zu 
unüberſehbaren Folgen für die Zivilbevölkerung geführt. 

Die Rettung konnte nur von außen kommen. In völliger 
Übereinſtimmung haben denn auch Generalkommando und Deutſcher 
Volksrat damals den Standpunkt vertreten und in Berlin nachdrücklich 
mehrfach geltend gemacht, daß ohne jede Rückſicht auf die Deutschen 
innerhalb des von den Polen nach dem 27. Dezember in raſchem Anlauf 
bejetten, überwiegend polniſchen Gebietes eine militäriſche Aktion in 
höchſtem Maße erwünſcht wäre, wenn ihr Gelingen und damit die Er- 
haltung der Provinz geſichert erſcheinen konnte. Aber noch im Februar 
1910 mußten dieſe Vorausſetzungen von den verantwortlichen Männern 
des Grenzſchutzes als nicht vorhanden bezeichnet werden. 

Läßt man alſo nur die Catfachen ſprechen und nicht die nur allzu 
begreiflichen Wünſche und Stimmungen der Oeutſchen, die den ſchmäh⸗ 
lichen Sufammenbruch miterleben mußten, Jo iſt zu Jagen, 10 das 
Generalkommando, vielfach im Gegenfatz ju den Sivilſtellen in Poſen 
und Berlin, die politiſche Lage während des ganzen Krieges richtig be= 
urteilt hat, daß es aber nach der Revolution. und insbeſondere nach 
dem 27. Dezember keine Mittel hatte, die Provinz wenigſtens 
militäriſch in der Hand zu behalten, wenn ſie Jchon nach dem Ju- 
jammenbruch politiſch Jo gut wie verloren war. Dieſen Tatfachen 
gegenüber verlieren auch einzelne Spiſoden aus dem Ningen um die 
Erhaltung Polens, Jo 3. B. die vielumſtrittene Million Hellmut 
v. Gerlachs, zwar nicht an moraliſcher, wohl aber an praktifch- 
politiſcher Bedeutung.“ 


* 
Pleite einer polnischen Revolufionsgröße. 

Der polnifche Sejmabgeordnete Buchhändler Karl Rzepecki 
(Sirma „Wielkopolſka Kiegarnia Nakladowa“) in Poſen hat feine 
Sahlungen eingeſtellt. In dem Konkurs über ſein Vermögen fand am 
31. Januar in Polen eine Gläubiger-Verſammlung ſtatt. R. hat in 
der polniſchen Revolution eine große Nolle geſpielt. Er gehörte dem 
polnischen Volksrat und allen wichtigen Nevolutionsausſchüſſen an, da 
er ein außerordentlich betriebſamer Mann war. Nach der in unſerem 
„Ostland“ Nr. geſchilderten Ermordung des deutſchen Revolutions 
Polizeipräfidenten Blankertz in Poſen gelang es ſchließlich N., vor- 
übergehend dieſes Amt ſu erlangen. Geeignet dazu war er freilich 
ebenſowenig wie viele andere polniſche Nevolutionsgrößen für die Amter, 
die man ihnen übertrug. N. hat ſehr bald nach der polniſchen Nevo⸗ 
lution dieſe auch inſofern geſchäftlich ausgebeutet, als er ein Jenjatio- 
nelles Buch über die Vorgänge ſchrieb. Es bot die erſte zuJammen- 
hängende Darſtellung des Umfturzes in Poſen vom polniſchen Stand 
punkte aus und iſt inſofern ein wichtiges Quellenmaterial, wenn auch 
die Darſtellung im einzelnen mit äußerſter Vorſicht aufgenommen werden 
muß. Daß jetzt ſeine Buchhandlung nebſt dem angegliederten Verlag 
in Konkurs geraten iſt, obwohl doch die Polen gehofft hatten, es würden 
nun auch geſchäftlich goldene Seiten für ſie kommen, iſt immerhin ein 
bemerkenswertes Seichen der Seit. G. 


Die deutſch⸗polniſchen 
Handelsveriraasverhandlungen 


find koch immer auf dem toten Punkt. Auf das weitgehende deutſche 
Angebot haben die Polen nicht mit entſprechenden Gegenangeboten 
geantwortet, Jo daß trotz wiederholter mündlicher Besprechungen der 
beiderſeitigen Delegationsführer eine Einigung nicht zuſtande gekommen 
ift und fürs nächſte auch nicht in Ausficht ſteht. Man ſucht eine ſolche 
jetzt vorzubereiten durch Beſprechungen der beiderſeitigen Sachbearbeiter 
der ſtrittigen Einzelfragen in Warſchau. 
* 


Erneuerung des Holzabkommens. 

Das mit Polen abgeſchlofſene Holzabkommen über die Holzein- und 
ausfuhr, das nur für ein Jahr Gültigkeit hatte, war am 5. Dezember 
1928 abgelaufen. Deutschland wollte zunächſt eine Verlängerung des 
Abkommens nicht zugeſtehen, ſolange nicht der deutſch-polniſche 
Handelsvertrag zuſtande gekommen iſt. Am 19. Januar ift jedoch die 
Verlängerung des Hohabkommens für ein weiteres Jahr in Berlin 
obgeſchloſſen worden. Es verlängert ſich um ein weiteres Jahr, wenn 
wenn es nicht 1 Jahr vor Ablauf gekündigt wird. Deutſchland räumt 
dauach Polen auch künftig ein Sinfuhrkontingent von 
1,25 Millionen Kubikmeter Schnittholz ein, wäh— 
rend Polen ſich verpflichtet, ſeine Exportzölle für 
Rundholz nicht zu erhöhen. Die polnische Preſſe berechnet 
den Wert der Holzeinfuhr nach Deutſchland auf 250 Millionen Zloty. 
Durch dieſe Einnahme wird die polniſche Regierung eines großen Teiles 
ihrer Sorge wegen der Paffivität ihrer Haudelsbilauß enthoben. 


| Siedlungs- und Wohnungsweſe 


Landarbeiter- und Handwerker-Siedlung im Offen. 


Dem Preußiſchen Landtag iſt ein deutſchnationaler Urantrag zu- 
gegangen, der die Staatsregierung erſucht, bei der Reichsregierung 
dahin vorſtellig zu werden: 8 

1. die Anfiedlung von Landarbeitern, von Sutshand- 
werkern und als landwirtſchaftliche Arbeiter tätigen Bauern- 
ſöhnen, ſofern ſie die erforderliche wirtſchaftliche Eignung beſitzen, zur 
Anſiedlung in den dünn beſiedelten Neichsgebieten, beſonders im Often, 
mehr als bisher zu fördern; 

2. Einrichtungskredite ihnen aus Reichsmitteln — ſofern 
nicht genügend eigene Mittel zur Verfügung ſtehen — bis zur Höhe 
von 6000 A zu gewähren; 

3. die Ausfallsbürgſchaft für die Einrichtungskredite auf 
das Reich zu übernehmen und etwaige Ausfälle aus den Zinſen und 
Rückzahlungen der Siedlungsgebiete zu decken, die Siedlungsunter- 
nehmungen für die Sicherheit der Einrichtungskredite in Anſpruch zu 
nehmen und die Einrichtungskredite zinslos zu gewähren. 
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— Bundesnachrichten. Be 


Kund)epreiben Nr. 

geht in dieſen Tagen allen Ortsgruppen über die Landesverbände zu. 
Es iſt für viele Geſchädigte von beſonderer Wichtigkeit, 
denn es enthält vom Deutſchen Oſtbund und den anderen Geſchädigten- 
Verbänden der Arbeitsgemeinſchaft an den Neichstag gerichtete An⸗ 
träge zu den Entwürfen des Sebäudeentſchuldungsgeſetzes und Steuer- 
anpaſſungsgeſetzes, in denen fie nachdrücklich und mit eingehender Be⸗ 
gründung in jedem Falle dafür eintreten, daß den Verhältniſſen 
der Verdrängten bei dieſen ſehr wichtigen Se- 
letzen in beſonderem Maße Nechnung getragen 
wird Dem Nundfchreiben liegen dieſe Anträge nebſt Begründung 
im Wortlaut als Denkſchrift gedruckt bei. — Weiter enthält 
das Nundſchreiben wichtige Mitteilungen über den neueſten Stand 
des Entſchädigungsder fahrens. — Außerdem bringt das 
Nundſchreiben näheres über die Beſprechung im Reichsfinanzminifterium 
wegen der Beihilfen auf Grund des $5 der Härtefondsricht⸗ 
lin je n. — An Einzelmitglieder werden Nundſchreiben nicht ab— 
gegeben. 


Der Oſtbund und andere Großorganijafionen. 


Das Bundespräſidium des Oeutſchen Oſtbundes war auch in letzter 
Seit wieder zu einer Reihe hochbedeutſamer Veranſtaltungen eingeladen, 
Jo zur Reichslandbund-Cagung, zu den Neichsgründungs-Kommerſen 
des Deutſchen Offizier-Bundes, der Allg. Deutſchen Burſchenſchaft, 
des Akademiſchen Turnerbundes uſw.; ferner ju Veranſtaltungen der 
Akademie der Künſte uſw. Wir dürfen in dieſen ohne unfer Zutun 
erfolgten Einladungen einen Beweis für das Anſehen erblicken, deſſen 
ſich der Deutſche Oftbund erfreut. 


— Aus der Bundesorbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Verein heimattreuer Oſtrowoer zu Berlin (Ortsgruppe des 
Deutſchen Oftbundes). Am Sonntag den 13. Januar jand im Vereins- 
lokal „Sur alten Geheimratskneipe“, Jeruſalemer Straße 8, unjere 
Hauptverfammlung ſtatt. Die Ankündigung des Filmes „Oſtrowo in 
der Vorkriegszeit“ hatte einen Jo zahlreichen Beſuch veranlaßt, daß 
der Saal kaum ausreichte. Viele Landsleute, die lange Zeit den Ver⸗ 
anstaltungen des Vereins ferngeblieben waren, hatten ſich eingefunden, 
um ihre Liebe und Treue zur Heimat zu bekunden. Nach Begrüßung 
der Versammlung durch den J. Vorſitzenden, Herrn Paſch ke, trug 
Sräulein Molz trefflich einen der Heimat gewidmeten Vorfpruch vor. 
21 91 nur ju ſchnell zogen dann an unſeren Augen die von Herrn 

ol? vorgeſührten Silmbilder aus unferer uns lieb und teuer ge- 
wordenen Heimatſtadt Oſtrowo vorüber. Sie erinnerten die Er- 
ſchienenen an beſſere Seiten. Bild an Bild rollte vorüber, und mancher 
vergaß für Augenblicke, daß er in der Fremde weilt. — Nach kurzer 
Pauſe begann dann die eigentliche Heneralverſammlung. Herr Paſchbe 
erſtattete einen ausführlichen Cätigkeitsbericht. Anſchließend folgte 
die Rechnungslegung und Entlastung des Raffenwarts. Die Vorſtands⸗ 
wahl ergab folgende Sufammenjetsung: I. Vorſitzender Herr Paſchke, 
2. Borſitzender Herr Dr. Pürſchel, 1. Schriftführer Herr Schall, 
2. Schriftführer Herr Babſt, 1. Kaſſenwart Herr R. Mautbe, 
2. Kaſſenwart Herr Pienkny, Beiſitzer Herr Dr. Dütfchke. Der Ver- 
waltungsrat der „Oſtrowoer Heimatzeitung“ wurde wiedergewählt. 
Über die Kaſſenverhältniſſe der Zeitung berichtete Herr Maeltzer. 
Hinſichtlich der weiteren Ausgeſtaltung und Aufrechterhaltung der 
Seitung wurde der monatliche Zuſchuß des Vereins an die Zeitung 
auf 50 A feſtgeſetzt und der Mitgliedsbeitrag auf I AM je Monat 
erhöht. Nach Schluß der offiziellen Sitzung fand ein gemütliches 
Beifammenfein jtatt, das ſich bei Tanz und Mujik bis Mitternacht 
hinzog. Der Abend wird allen Teilnehmern in angenehmer Erinnerung 
bleiben. Scha. 

Die Ortsgruppe VBerliu-Neinickendorf hielt am 17. Januar ihre 
Hauptverſammlung ab. Der 2, Vorſitzende, Herr Balen⸗ 
tin i, gedachte vor Eintritt in die Tagesordnung des verſtorbenen 
Mitgliedes Hermann Krauſe, der am 16. Januar beerdigt wurde. 
Die Verſammlung erhob ſich zu Ehren des Verſtorbenen von den 
Plätzen. „Der Kaſſenreviſor, Herr Piemwecki, berichtete über die 
Kaſſenprüfung vom 14. Januar. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung er- 
teilt. Da das bisherige Vereinslokal abgebrochen bzw. umgebaut wird, 
wurde beſchloſſen, die Verſammlungen künftig bei unferem Mitglied 
Alfred Steinacker, Seeſtraße 44, Ecke Müllerſtraße, abzuhalten. Herr 
St. gibt den Saal koſtenlos her. Der Vorſtand legte feine Amter 
nieder; er wurde wiedergewählt. Beſchloſſen wurde, Sonntag den 
10. Sebruar, nachm. 5 Uhr, ein Winterfeſt zu feiern. 


Landesverband Oſtmarlt. 

Die Ortsgruppe Cottbus hielt am 12. Januar eine ſtark befuchte 
Generalverſammlung ab. Der Jahresbericht gab Seugnis 
davon, daß die Ortsgruppe, die im November d. J. ihr zehnſähriges 
Beſtehen begehen kann, auch im verfloſſenen Jahre getreu den Richt- 
linien des Hauptbundes erſprießliche Arbeit aeleiftet hat. Herr Nechts⸗ 
anwalt Büge lehnte aus Seſundheitsrückſichten eine Wiederwahl als 
1. Vorſitzender ab; in jeiner vierjährigen Tätigkeit als Führer der 


FF 


Gruppe hat er ſich mit ſeiner ganzen Perſon für die Verwirklichung des 
oſtmärkiſchen Gedankens eingeſetzt. Die Neuwahl eines Nachfolgers 
erfolgt ſpäter. Für den Schriftverkehr mit der Gruppe ift bis auf 
weiteres der 1. Schriftführer Herr Pelka zuſtändig. 

Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Poſeuer) hielt am 15. Januar eine Monatsverſammlung ab. Der Vor- 
litzende, Stadtrat Bartel, konnte wieder 6 Landsleute aufuehmen. 
Dann gab er bekannt, daß die Arbeitsgemeinſchaft der heimattreuen 
Vereine eine Kundgebung anläßlich der IOjährigen Wiederkehr 
des Naubes unſerer Heimat und aller verlorenen deutſchen Gebiete im 
Februar d. J. abzuhalten gedenkt. Das Stiftungsfeſt wird an 
16. Sebruar im Ballhaus Sansfouci gefeiert. Am 19. Sebruar findet 
die Hauptverſammlung im Deutſchen Heim ſtatt. In der Märzverfamm- 
lung wird Herr Dr. Lüdtke ſprechen. — Zum Schluß hielt Lands» 
mann Serbba einen intereſſanten Vortrag über ſeine Erlebniſſe als 
Gefangener in Rußland, den er demnächſt fortzuſetzen gedenkt. 

Ortsgruppe Landsberg (Warthe). Die Sabreshauptver- 
ſammlung am 28. Januar ergab bei den Vorſtandswahlen die 
Wiederwahl des Vorſitzenden Direktors Tettenboru kauf die Dauer 
von zwei Jahren und bis auf eine notwendig gewordene Erſatzwahl 
auch die Belaſſung der übrigen ſieben ſatzungsmäßig ausſcheidenden 
Vorſtandswitglieder. Im Jahre 1928 ſind acht Vorträge gehalten 
worden, ferner fanden eine Weihnachtsfeier, eine Tannenberg-Gedenk- 
feier, ein Kappenfeſt und zwei Ausflüge in die Umgegend ſtatt. Die 
Mitgliederzahl einſchließlich der von Beiträgen Befreiten beträgt an⸗ 
nähernd 300. Ein äußerſt intereſſanter Lichtbildervortrag „Landsberg 


in Vergangenheit und Gegenwart“ belebte auch dieſe Verſammlung des 


rührigen Vereins. 

Die Ortsgruppe Neudamm feierte am 25. Dezember im Saale 
unſeres ſtets entgegenkommenden Mitgliedes Laabs ihr Weihnachts 
feſt. Die Begrüßungsanſprache hielt unſer 1. Vorſitzender, Lands- 
mann Pirch, der Kinder und Erwachſene ermahnte, unſere alte 
Heimat nicht zu vergeſſen, ſondern für ſie zu kämpfen. Von der 
Jugend unter Leitung unferes Landsmannes Bernhardt und Jeiner 
Srau eingeübte Aufführungen, Gedichte ſowie Geſänge unter Be⸗ 
gleitung don Mandolinen, Klavier und Geige ſchufen echte Weih- 
nachtsſtimmung. 80 Kindern konnte einbeſchert werden. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Hörlitz veranſtaltete am 21. 12., abends 8 Uhr, im 
Blockhaufe ihre Weihnachtsfeier. Der Vorſitzende wies in feiner 
Begrüßungsanſprache auf die Bedeutung des Weihnachtsfeſtes hin und 
ermahnte die Mitglieder, dem Oſtbund auch weiterhin die Treue zu 
bewahren. Gemeinſame Geſänge, der Vortrag von Weihnachts- 
gedichten und Sologeſänge ſowie Canzvorführungen boten weihnacht⸗ 
liche Abwechflung. Auch die Jugendgruppe beteiligte ſich an den Dar- 
bietungen. Darauf wurde den hocherfreuten Kleinen einbeſchert. 

Die Ortsgruppe Grünberg (Schleſien) beging am 30. Dezember eine 
Weihnachtsfeier in Bothmanns Konzerthaus. Bereits lange vor 
Beginn war der große Saal dicht gefüllt von alt und jung. In der 
Witte des Saales waren auf langer Tafel unter brennenden Weih⸗ 
nachtsbäumen und unter einer großen Nachbildung des Oſtbundwappens 
die Gaben für die Kinder aufgeftellt. Die Feier wurde eingeleitet durch 
Mufikftücke der Jungoſtbundkapelle unter Leitung ihres bewährten 
Dirigenten Reichsbankbeamten Arno Pöhnert. Hieran ſchloſſen ſich 
ein ſchöner Vorſpruch ſowie die Begrüßungsanſprache des erſten Vor- 
litzenden Kataſterdirektors Krug, der dabei auch der alten Heimat 
gedachte, ermahnend, für fie zu kämpfen. Zwei Auprechte, Gedichte, 
Solovorträge, Seſänge, Muſikſtücke und mehrere TCheaterſtücke hielten 
alt und jung noch lange Seit fröhlich beiſammen. Es war die bisher 
ſchönſte Weihnachtsfeier unſerer Ortsgruppe. H. 

Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 8. 1. in der Braukommune eine 
Monatsverſammlung ab. Der erſte Vorſitzende, Herr Studienrat 
Schwalm, betonte in 9 Begrüßungsanſprache, daß 1928 für die 
Oſtmärker ein hartes Joch des Kampfes war; 1020, das Ojtbund- 
jubildumsjahr, werde zeigen, daß die Oftmärker ihrer kulturellen 
Pflichten auch weiterhin ſich bewußt bleiben werden. Dann widmete 
Herr Studienrat Schwalm dem Dichter und Sohne der Oſtmark, Karl 
Bufſe, anläßlich der 10jähricen Wiederkehr feines Todestages 
Worte des Dankes und ehrenden Gedenkens. — Die nächſte Monats 
verſammlung am 12. Sebruar ſoll als bunter Abend ausaeftaltet werden. 
Der angekündigte Vortrag des Landesverbandsvorſitzenden Herrn 
Müller-Strieſewitz: „Die Lüge von der Schuld Friedrichs des Großen 
am Untergang des alten Polenreiches“ wurde verſchoben. Doch ver⸗ 
ſprach Herr Müller auf allseitigen Wunſch, ihn beſtimmt in der April⸗ 
verſammlung zu halten. D. J. S. 


. Landesverband Vorpommern. 

Die Ortsgruppe Demmin feierte am 5. Januar ihr 8. Stiftungs- 
feſt. Dem Bericht des „Demminer Tgbl.“ darüber entnehmen wir 
folgendes: „Nur verhältnismäßig wenigen deutſchen Volksgenoſſen 
lteht die volle Schwere der engen Verbundenheit des Schickſals unſerer 
Oſtmark mit dem Schickſal unferes ganzen deutschen Volkes klar 
vor Augen. Der von weitblickenden warmherzigen Männern und 
Srauen gegründete Oſtbund hat von Jahr zu Jahr immer 
ſtärker ſeine Notwendigkeit dargetan: er iſt der 
Schöpfer des deutſchen Oſtgewiſſens. Kraftvoll breiten ſeine Orts- 
gruppen ſich aus. Auch in der Ortsgruppe Demmin herrſcht reges 
Leben. Heimatfreude und deutscher Wille haben die Mitglieder zu⸗ 
ſammengeführt. „Alte Heimat, dort im Often, ach, wie liegſt du weit 


Die oftmärtifche Stau‘ 


Halbmonatsſchrift für die Oſtmarlarbeit deuiſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienjtes des Deuſſchen Oftbundes 3. Folge 
und dee Arbeitsgemeinfchaft oſtoeutſcher Frauen. 


Die „Arbeitsgemeinſchaft ofldentfcher Frauen“ udet zu einer Tagung in Braunſchweig 
vom 15. bis 18. Februar 1929 im Rahmen des 


Goethe⸗-Leſſing⸗Jahres 


ihre Mitglieder und Freunde ein. 

Der tiefgehende Erfolg und das nachhallende Echo der bisherigen Goethe -Leſſing⸗Feiern in der allen deulſchen 
Hanſeſtadt Braunſchweig, die der Ausgangspunkt der Oftkolonifation vor mehr als taulend Jahren war, läßt uns hoffen 
daß auch unſere Veranſtallung lebhaftem Inkereſſe in der deutſchen Frauenwelt begegnen wird und daß es uns gelingt, 
unſerer Oſtmarkwerbung mit dieſer Tagung neue Mitarbeiter zuzuführen. 


Die vorläufige Feſtfolge iſt: 
Freitag, den 15. Februar, 20 Uhr, Begrüßungsabend im „Deutſchen Haus“ mit Au- 
ſprachen und muſikaliſchen Darbietungen. 
Sonnabend, den 16. Februar, vormittags: Vortrag Dr. Nieſſen „Fauſt auf der Bühne“ 
und Führung durch die Ausſtellung. 
Nachmittags: Goethe ⸗Leſſing-Feier und Tahrfaufendfeier der Oftmark, 
Dr. Elijabeth Spohr: „Die Oſtmark und das Goethe-Leffing-Tahr“, 
Kammeerdirektor z. D. Dr. Arno Hoffmeiſter: „Zweitaufend Jahre Schick 
falsgeffaltung der deulſchen Oſtmark.“ Anſchließend Feierfiunde im Dom 
mit Orgelkonzert und Harfenſolo. 
Sonntag, den 17. Februar, vormittags, in Wolfenbütlel: Dr. Herfe: „Leſſing und feine 
Zeil.“ Führung durch die Leffing-Ausftellung. 
Abends: Feſtvorſtellung im Landestheater Braunſchweig. 
Montag, den 18. Februar: Bei gutem Wetter Beſuch der Fauſtſtätten im Harz. 
Anmeldungen auswärtiger Vertreter und Vertreterinnen von Vereinen und Verbänden erbitten wir an das Verkehrs- und Preſſe⸗ 
amt Braunſchweig, Rathaus. 


Gertrud Lindemann. Dr. Eliſabeth Spohr. Ruth Heerdegen. 


Oftmärkifhe Heimatipiele, 


Oftmarkfrauen die für die Heimat 


pfen (Schluß.) 
2 1. Frauen vereinsfreuden. Proſa. Komiſch. Garten. 
Agnes Herder. 1. Die geſtrengen Herren. In Verſen. Maiſpiel für Bühne 
Infolge Raummangels müſſen wir eine eingehende Würdigung der oder Seſtwieſe. Mit Singreigen. Vaterländiſch. 1 Herr, 
Perſönlichkeit und des Schaffens der Dichterin für die nächſte Nummer 15 Kinder. 30 Minuten. 
zurückstellen und bringen heute eines ihrer Gedichte, das im „Oſt- und 1 Abſchrift: 2 . Aufführungsrecht: 10 M. 


weſtpreußiſchen Dichterbuch“ (Verlag Gräfe und Unzer in Königsberg) Doltii 11 f 
erſchirnen it, zum Abdruck: (Alle 16 Koſtüme dazu für 15 KA verleihbar.) 


5 j 2. Die Soldſucher. In Verſen. Für Wohltätigkeit. Bühne 
Die aer oder Seſtwiefe. 2 Damen (1 Geige oder Laute), 8 Kinder.. 


„Sprich, Landmann, der du deinen Pflug 30 Minuten 


Durch jetter Niederung Erde zieht, 

Wie heißt der ſtolze Sinnenzug, 

Der drüben von der Nogat grüßt? 

Schloß oder Kirche? — Jener hohe Curm, 

Er kann auf Stolz, er kann auf Demut deuten, 
Warf ſich der Aitter in den Schlachtenſturm, 

Der Mönch in Dornen bei der Glocke Läuten?“ 

„Die Deutſchen Nitter waren Herr und Knecht, 

Diener vor Gott — doch Herrſcher im Gefecht!“ 
„Sag mir, du Sohn des Landes, das ſie krug, 
Wie iſt ihr Leumund, wo ſind ihre Werke?“ 
„och ziehe hier im feffen Land den Pflug, 

Noch heute dank’ ich's ihrer Nitterſtärke. 

Aus Sumpf und Wald erwuchs uns dieſe Erde, 
In Sottes Namen riefen ſie das Werdel“ 

„Zeig mir das Wappen, daß ich das Geſchlecht 
Erkenn' und meine Ehrfurcht kann beweiſenl“ 

„Ihr Wappen gilt noch heut zu Zug und Recht, 
Ein ſchlich tes Krenz aus ſchwarzem Eijen!“ 

„Sie gingen unter?“ — „Es zerbrach ihr Haus, 

Da ſie gewirkt, wozu man fie berufen. 

Nun geh' zur Burg! Doch zieh’ die Schuhe aus, 

Deun heilig ſind uns Deutſchen jene Stufen!“ 


1 Abſchrift: 2 . Aufführungsrecht: I0 . 
(Die 8 ſchwierigeren Koſtüme für 10 & verleihbar.) 


. Weihnacht im Schnee. In Verſen. Heimatlich. Komiſch 


und ernſt, feierlich. Bühne weiß verhängt. Mit Singreigen. 
3 Erwachſene, 12—25 Kinder. 40 Minuten. 
1 Abſchrift: 2 Kl. Aufführungsrecht: 10 AM. 
(25 ſchwierigere Koſtüme für 20 „L verfeihbar.) 


. Königin Luiſe. Gedichte zu lebenden Bildern. 


Abſchrift: 1 A. Aufführungsrecht: 5 K. 
(Stilechte Koſtüme und Möbel mühſam.) 


Sriedrichs des Großen Mahnwort. In Verſen. 


Ernſt vaterländiſch, Gruft oder Park. Etwa 14 Herren, I Knabe. 
15 Minuten. 
Abschrift: IH. Aufführungsrecht: 6 f. 
(Stilechte Koſtüme mübjanı.) 


. Sum Srutefeſt. In Verſen. Oſtpreußiſches Platt. Sang 


und Tanz für 4 ländliche Burſchen, 4 ländliche Mädchen, 
10 Minuten. 
Abſchrift: 1 I. Aufführungsrecht: 5 A. 
(Kleider leicht ſelbſt zu beſchaffen.) 


INNEN IL 


7. „Sk Herr, du Herr — wer drächt dem Liſchke?“ 


In Neimen. Platt, derb, komiſch. Bauernſtube. 3 Herren, 
1 Dame, 4 Stunde. 
Abſchrift: 1 HM. Aufführungsrecht: 6 «N. 
(Kleider leicht Jelbjt zu beſchaffen.) 
8 Zum Vorleſen: „Cohus is tohusl“ Platideutſche 
Märchen, gedruckt, mit Umſchlagzeichnung. Zu haben in den 


Königsberger Buchhandlungen und von der Verfaſſerin. 1,50 A. 
(Für den Schulgebrauch empfohlen worden.) 
9. Unfer täglich Brot. Ländliches Vortragsſpiel in Verſen. 
Ernſt. 4 Herren, I Dame, 2 Kinder. Hochdeutſch. % Stunde. 
3 Abfehrift: IH. Aufführungsrecht: 5 Kl. 
(Kleider leicht ſelbſt zu befrhaffen.) 


jo. Vielliebchen. Ju Verſen. Heiter und ernjt. 1 Herr, 
Dame, 3 größere Kinder, 9 kleine Mädchen. 4 Stunde. 
Abſchrift: 2 4. Aufführungsrecht: 10 41, 
(Alle 38 zu wechfelnden Koſtüme für 20 1 verleihbar.) 
11. Dat Kriffell, Dörfliher Schulſcherz. Stube. Komiſch. 
In Reimen. I Herr (hoch), 8 Jungen (platt). % Stunde. 
1 Abſchrift: I HM. Aufführungsrecht: 4 AM. 
(Ohne beſondere Koſtümierung.) 
12. Die Spinuſtube zu Medegayten. Hochdeutſche Proſa 


mit plattdeutſchen Liedern. (Notenbeilage.) Froh mit ernſtem, 
dramatiſchem Schluß, getreu einer altſamländiſchen Sage. Haus- 
diele mit Spinnrädern. 9 Damen, 2 Kinder. I Akt. 1% Stunde. 
Abſchrift: 3 . Aufführungsrecht: 12 . 
(Koſtüme verleihbar: Schloßherrin und 2 Cöchter, 10 , 
jede Spinnerin 2 M.) 
13. Treibende Scholle. Schlichtes Hoch und Platt. Alte 
Lieder eingefügt. (Notenbeilage.) Komiſch und ernſt. Vater⸗ 
ländiſch. Seſthalten auf deutſcher Scholle im entriſſenen Gebiet. 
Bäuerliche Hausdiele. 5 Herren, 2 Damen. Abendfüllender 
Dreiakter. 5 
Abſchrift: 34, Aufführungsrecht: 15 A. 
(Kleider leicht zu beſchaffen.) 


14. Landlewe. Vier Swiegeſpräche — Kindheit bis Alter — aus 
dem Landleben. Platt. In Reimen. Fröhlich und ernſt. 2 Kinder, 
6 Erwachsene. 25 Minuten, 
Abſchrift: IM, Aufführungsrecht: 8 Kl. 
(Kleider leicht zu beschaffen.) 
15. Wie die „Thorner Katharinchen“ entſtanden. 


Weihuachtsſpiel. Hochdeutſch in Reimen und mit Liedern. Stüb- 
chen. I Dame, 6 oder 7 Kinder, 6 junge Mädchen. Fröhlich und 
feierlich. 25 Minuten. ; 
I Abſchrift: 1, Aufführungsrecht: 6 M. 

(Kleider leicht zu beſchaffen.) 


Frauen und Frauenarbeit. 


Der Letteverein in der Geſchichte der Frauenbewegung. 


Unter dieſem Titel legt Dr. Lilli Hauff der öffentlichkeit eine Chronik 
des Wirkens des Lettevereins und ſeiner mannigfachen Ausbildungs⸗ 
anſtalten vor. Aber ſie erweitert ihre Darſtellung zu einem Überblick 
über die geſamte Frauenbewegung, erfüllt damit eine Dankespflicht 
gegen deren Vorkämpferinnen und Führerinnen und will zugleich die 
Srauen unſerer Zeit mahnen, ihre heutige Anerkennung als voll- 
berechtigter Menſch nicht wie eine Selbſtverſtändlichkeit hinzunehmen, 
jondern darüber zu wachen, daß ihnen von dem endlich Erreichten 


nichts wieder entrijfen werde. 


Nach einer ausführlichen Darſtellung der Ursachen und Entſtehung 
der Frauenbewegung geht ſie beſonders auf die deutſchen Verhältniſſe 
ein und ſcheidet ganz ſcharf die proletariſche Frauenbewegung von der 
bürgerlichen, da „die proletariſche Frau nicht gegen den Mann ihrer 
Klaſſe, ſondern mit den Männern ihrer Klaſſe gegen die Kapitaliſten 
und die kapitaliſtiſche Geſellſchaft kämpft“. 


Die bürgerliche Frauenbewegung, die ſich im „Allgemeinen deutſchen 
Frauenverein“ ihr Kampfwerkzeug geſchaffen hatte, rückte von den 
drei Problemen, rechtliche Stellung, Bildung und Erwerbsfähigkeit 
der Stau die Bildungsfrage in die erſte Neihe, da fie ſie als den 
Kernpunkt der Frauenfrage anſah. Sie geriet dadurch in eine ab- 
lehnende Haltung gegenüber dem Letteverein, der die Sörderung der 
Erwerbsfähigkeit der Frauen allen anderen Sielen voranſtellte. Nach 
Auffaſfung der Verfaſſerin gebührt dem Begründer des Vereins, dem 
Geheimrat Lette, das große Verdienst, daß er in Deutſchland der erſte 
geweſen iſt, der der Frauenbewegung die Richtung in das Berufsleben, 
in die Wirtſchaftsgemeinſchaft gewieſen hat. Nach der Abficht des 
Gründers ſollte ein Frauenverein unter dem Beiſtand männlicher Rat- 
geber ins Leben gerufen werden, der praktiſche Vorschläge für neue 
Frauenberufe machen, aber ſich ausdrücklich dagegen verwahren ſollte, 
die politiſche Emanzipation und Gleichberechtigung der Frau. anzu⸗ 
erkennen. Erſt in langſamer Arbeit hat der Petteverein ſich von 
dieſer etwas altmodischen, aber vielleicht aus der Seit verſtändlichen 
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Einftellung gelöft. Er hat Jpäter mit der Entwicklung der Frauen- 
bewegung durchaus Schritt gehalten und hat ſich nach der Staats- 
ummälzung 1918 zur politiſchen Schulung der plötzlich mit dem Wahl- 
recht beſchenkten Frauen zur Verfügung gejtellt. 2 

Aber ſein Haupttätigkeitsfeld iſt in den 62 Jahren ſeines Beſtehens 
doch immer die Erſchließung neuer Frauenberufe geweſen, und von 
Anregung und Förderung auf dieſem Gebiet iſt der Verein ſehr bald 
zur Gründung eigener Lehrauſtalten übergegangen und hat Cauſenden 
von deutſchen Mädchen zu befriedigender Lebensarbeit und eigenem 
Broterwerb verholfen. 

Mit großer Daukbarkeit wird die warme Teilnahme der Kaiſerin 
Viktoria an der Entwicklung des „Vereins zur Förderung der Er⸗ 
werbsfähigkeit der Frauen“, wie er ſu Lebzeiten ſeines Gründers hieß, 
geschildert. Nach ihrem Tode übernahm unſere letzte Kaiſerin das 
Protektorat und lieh mit warmem, hilfsbereitem Herzen dem ſtändig 
wachſenden Verein ihren Beiſtand, ſowohl in ideeller als auch in 
materieller Beziehung. 

Immer neue Berufe wurden dem weiblichen Geſchlecht eröffuet, 
und man kann nur Jagen, daß man über die Vielſeitigkeit und Unter⸗ 
nehmungsluſt des Pettevereins ſtaunen muß. Mit ausgezeichnetem 
Spürſinn erſpähte er alle neuen Möglichkeiten für Frauenbeſchäftigung 
und ſtellte der deutſchen Wirtſchaft nach kurzer Seit gut vorgebildete 
Arbeitskräfte zur Verfügung. Allein in der Seit von 1872 bis 1897 
unter dem Vorſitz der mütterlichen Frau Schepeler-Lette entſtehen eine 
Handelsſchule, eine Setzerinnenſchule, ein Seminar für Handarbeits- 
und Haushaltungslehrerinnen, eine Gewerbeſchule für Stifeurinnen, 
Kammerjungfern und Stützen der Hausfrau, Lehranſtalten für gewerb⸗ 
liches Zeichnen, für Kunſtſtickeref, Photographie und Kylographie, 
Kurſe für Heileymnaftik und Maſſage und eine Kochſchule, die mit 
einem Damenreſtaurant verbunden iſt. 

Während die Verfaſſerin dieſe Periode mit dem Kenuwort „Aus- 
dehnung“ charakteriſiert, wird die nächſte, die bis in die erſten Kriegs- 
jahre reicht, treffend als die Zeit der „Konzentration“ gekennzeichnet. 
Vor allem wird nun das eigene wundervolle, von Profeſſor Meſſel 
erbaute Heim am Viktoria-Luiſe-Platz in Berlin gegründet und im 
Jahre 1502 bezogen. Es ermöglicht den Ausbau mancher Unter- 
nehmungen, die ſich bisher infolge von Naummangel nicht hatten ent⸗ 
wickeln können. An neuen Berufen wird der der Buchbinderin (um 
erſtenmal Eintritt der Frau in das Handwerkh, der Afiltentin für 
wiſſenſchaftliche Photographie und Mikrophotographie, der Metallo- 
graphie, der Diätſchweſter und der Wäſchenäherin erſchloſſen. Die 
Anſtalten ſind inzwiſchen jo umfangreich geworden, daß im Jahre 1909 
Dr. Lilli Hauff als erſte Direktorin berufen wird. 

Wit den Kriegs- und Nachkriegsnöten kommt auch für den Lette- 
verein eine unſagbar ſchwere Seit, in der manchmal das große Werk 
zuſammenzuſtürzen droht. 

Aber die führenden Frauen, die Vorſitzende des Vereins, Frau 
v. Haxthauſen, und die Direktorin, verlieren den Mut nicht, ſie halten 
durch, die Schülerinnenzahl wächſt von Jahr zu Jahr, und als neueſte 
Gründung konnte im Frühjahr vorigen Jahres die zweijährige höhere 
Handelsſchule eröffnet werden. 

Ein gewaltiges Werk für die Förderung der Srauenarbeit ſtellt 
der Letteverein dar, und wenn man feine Chronik durchſtudiert hat, 
Jo begreift man, daß er welt über das eigene Vaterland hinaus Au— 
erkennung genießt und vorbildlich wirkt und gewirkt hat. 

An dieſer Stelle hätte man ſich das Ende des Buches gewünſcht. 
Aber die Verfaſſerin fügt noch einen IV. Teil an, der die rechtliche, 
wirtſchaftliche und politiſche Stellung der Frau in der Gegenwart be⸗ 
handelt. Der Zusammenhang dieſer Darlegungen mit dem Geſchick des 
Lettevereins iſt nur ſehr loſe, und ſo wirkt dieſer an ſich intereſſante 
Abſchnitt, der eine Fülle von Material bietet und die Linie bis zur 
Beteiligung der Frau am Völkerbund führt, doch wie ein Fremdkörper. 

Die Kritik an dem nicht ganz organischen Aufbau ſoll aber den 
Wert des ganzen Werkes nicht in Frage ſtellen, es ſoll vielmehr be- 
jonders hervorgehoben werden, daß es zum Verſtändnis der Ent- 
wicklung der Frauenarbeit in Deutſchland unentbehrlich iſt und zum 
Studium empfohlen werden kann. Ulrike Scheidel. 


Oftbund-Franendienft, 


Oſtheil und Dank der Jungſchar Köthen / Anhalt. 


Fräulein Magdalene Wolf ſchrieb uns kurz vor Weihnachten 
folgendes: 

„Mit großer Freude teile ich Ihnen heute mit, daß es mir gelungen 
iſt, die ungen Mädels der hieligen Jungſchar zu Handarbeiten an- 
zuhalten. Cs ſind einige Sachen fertiggestellt worden, die dazu dienen 
ſollen, „Haus Oſtland“ ein wenig wohnlicher zu machen. Wir möchten 
Ihnen die Handarbeiten als kleine Weihnachtsfreude überſenden ...“ 

Endlich einmal eine Tat! Die Jungſchar Köthen iſt als erſte über 
die Polemik von Organiſations- und Sührerfragen herausgekommen 
und iſt dazu übergegangen, praktiſche Arbeit, die wirklich zu etwas 
nütze iſt, zu leiſten. Hoffentlich findet das Verfahren Nachahmung. Den 
freundlichen Helferinnen iſt unſer Dank gewiß. 


Der Srauendienft des Deutſchen Oſtbundes. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Frau Ruth Heerdegen, Berlin⸗Mariendorf. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Eins 
lendungen an die Schriftleitung, Berlin WI 9, Potsdamer Str. 14 (Fernruf: Nollendoif 1627). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW6s. 


Fürs Jungſcharbuch. 


Im Schneel 

Von Srieda Jung. 
Das iſt's, was ich am liebſten eh’: 
Mein Heimatdorf im fiefen Schnee! 
Lichtweiße Flocken auf Vaum und Strauchl 
Über den Dächern bläulicher Rauch! 
Und in den niedern Senſterreih'n 
Der letzte rote Abendjcheint 
Dann wandl' ich über das weite Feld 
Und glaube nicht an die Sünde der Welt. 


Die Wirtſchaftsbeziehungen Deutſchland — Polen. 
Von SIfe Schwidetz ku. 
Gliederung! 


A. Sin leitung. 

B. Hauptteil: 

a) Die Entwicklung der deutſchen Wirtſchaft von 1918 bis zum 

Dawesabkommen; 5 
b) Die Entwicklung der polniſchen Wirtſchaft bis zur Genfer 
Konvention am 15. Juni 1925. 
C. ss deutſch-polniſche Handelsvertrag und Soll- 
rieg. . 

D. Vorausſichtliche wirtſchaftliche Folgen, die der 
Abſchluß des Handelsvertrages nach ſich ziehen 
würde: 

a) für Polen; 

b) für Deutſchland. 

E. Sch lu ß. 

Der Weltkrieg und die daran anſchließenden Friedensverträge 
haben in Europa nicht nur ein gan) anderes Staatenbild entſtehen 
laſſen, ſondern auch die Wirtſchaftsverhältniſſe vollkommen verändert. 
Von dieſen Umwälzungen wurde am ſtärkſten unſer Vaterland be- 
troffen. Als Deutſchland nach dem Kriege ſich bemühen mußte, die 
jerriſſenen Wirtſchaftsbänder mit den Nachbarſtaaten wieder an» 
zuknüpfen, fand es neue, teilweiſe noch unfertige Staaten vor, in 
denen politiſcher Sanatismus ein geregeltes Wirtſchaftsverhältnis nicht 
aufkommen laſſen wollte. Die Wirtſchaftsentwicklung, die Deutſch⸗ 
land mit dem jungen Staate Polen genommen hat, ſoll im nach- 
folgenden dargelegt werden. 

Schon vor dem Kriege war Deutſchland durch ſeine induſtrielle 
Überproduktion gezwungen, ſich im Auslande Abnehmer zu Jichern. 
In viel höherem Maße mußte ſich die deutſche Wirtſchaft nach dem 
verlorenen Kriege um ertragreiche Abſatzgebiete bemühen. Die 
Löſung dieſer Aufgabe ſtieß aber auf ungeheure Schwierigkeiten. Die 
ſtärkſten Kräfte des deutſchen Volkes, das Militär und der geſunde 


Außenhandel waren 1918 zuſammengebrochen, und der Vertrag von. 


Verſailles hatte ihrer Wiedererſtarkung die hemmendſten Feſſeln auf- 
erlegt. Das Militär ſchied für die Gefundung der Volkswirtſchaft 
gan; aus. Es mußte alſo alles zur Befreiung der Wirtſchaftskraft 
drangeſetzt werden, damit durch ihren Überſchuß das Geld für die 
Tilgung der Kriegsſchulden geschaffen wurde. Der-Starken Belaſtung 
der Reparationszahlungen konnte aber die, durch die Kriegsjahre 
erschöpfte Handels- und Finanzwirtſchaft nicht mehr standhalten. Die 
Währung verfiel zuſehends, und die Verletzung des Hauptwirtſchafts⸗ 
neros, des Ruhrgebiets, durch die franzöſiſche Beſetzung beſchleunigte 
die Entwicklung zur Kataſtrophe, der Inflation, 

Nachdem Oeutſchland aus eigenem Willen und eigener Kraft ſeine 
Währung ſtabiliſiert und damit ſelbſt die Grundlage für eine Neu- 
regelung der Reparationen geſchaffen hatte, war es für die Sach- 
verſtändigen der Entente Anfang 1924 nicht leicht, die tatſächliche 
Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands abzuschätzen oder gar einwandfrei 
feſtzuſtellen. Man mußte alſo die deutſche Wirtſchaft auf eine Probe 
ſtellen. Dem Dawespfan verlieh man daher bewußt den Charakter 
eines Experiments, das Klarheit darüber ſchaffen Jollte, was Deutjch- 
land für die Reparation leiften könnte. Die Verfuchsanordnung war 
kurz folgende: Deutſchland iſt noch erholungsbedürſtig, Staat und 
Wirtſchaft haben zwar durch die Inflation ihre Schulden abgeſtoßen, 
andererjeits hat ſich auch jegliches Betriebskapital verflüchtigt. 
Deutſchland wird deshalb gewiſſe Mengen ausländiſchen Kredits in 
Anſpruch nehmen müſſen. Dann wird ſich der Export wieder aufbauen, 
und aus den ſteigenden Überſchüſſen werden die Reparationen gezahlt 
werden können. — Man konnte Deutſchland nicht ſofort mit der 
ganzen Schwere des für tragbar gehaltenen Jahrestributs belaſten, 
ondern gewährte ihm eine Periode von 4 Anlaufsſahren, die am 
31. August 1928 abgelaufen iſt. Die Zahlungen ſollen ſteigen von 
1009 Millionen im erſten, auf 1220 Millionen im zweiten, 1500 Mil- 
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lionen im dritten, 1750 Millionen im vierten und 2500 Millionen im 


fünften Normaljahr. In dieſer Anordnung begann der Verſuch. 
Heute kann gejagt werden, daß die Sachverftändigen den Bedarf 
Deutſchlands an Auslandskapital viel zu gering eingeſchätzt haben, 
daß außerdem der Wiederaufbau des deutſchen Exportes nur ſehr 
laugſame Sortſchritte macht und daß wir ſtatt eines Ausfuhrüberſchuſſes 
ein Milliardendefizit in der Handelsbilanz haben. Die natürliche 
Vorausſetzung für die Weiterführung des Versuchs — der über- 
ſchuß — fehlt alſo. Dafür ijt ein noch viel ſchlimmerer Umftand ein» 
getreten. Die deutſche Wirtſchaft konnte die Abzahlung des 
Reparationsbetrages, der in ſeiner ganzen Höhe nach gar nicht fejt- 
geſetzt worden iſt, nicht beſtreiten. Um aber den Verpflichtungen 
nachzukommen, hat Deutſchland mehr als wirtſchaftlich tragbare aus- 
ländiſche Kredite angenommen, wodurch die Sachlage über Deutsch- 
lands Sahlungsfähigkeit verſchleiert wird. 

Wir ſehen allo: Deutfchland leiſtet zwar die Reparationszahlungen, 
gerät aber im ganzen gejehen immer tiefer in Auslandsſchulden hin 
ein. Dieſer air die Dauer nicht haltbare Suſtand läßt ſich nur durch 
die Revijion des Dawesplans und erhöhte Ausfuhr von deutſchen 
Erzeugnijfen beheben. Da die deutjchen Ausfuhrprodukte hauptjäch- 
lich Sertigfabrikate — Maſchinen, Chemikalien, Farben, Tuche und 
Kunstdünger — lind, kommen als Abſatzgebiete nur. indujtriearme 
Länder wie Polen, die Baltiſchen Staaten und Nußland in Frage. 
Um bei den Handelsbeziehungen mit dieſen Staaten nicht von wirt— 
schaftlichen Zufälligkeiten und politifchen Schikanen abhängig zu fein, 
muß Deutſchland verſuchen, mit dieſen in ein möglichſt ſicheres, durch 
einen Handelsvertrag geregeltes Wirtſchaftsverhältnis zu kommen. 
Leider haben dieſe Bemühungen bis jetzt bei den wenigſten oſtiſchen 
Staaten Erfolg gehabt. h 

Wenn wir die Entwicklung der polnischen Wirtſchaft näher 
betrachten, dürfen wir nicht die Vergangenheit des Raumes vergeſſen, 
den heute weißrote Grenzpfähle umgeben. Das Gebiet Polens läßt 
ſich in kultureller, politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung in drei 
Teile zergliedern: in die ehemalig preußiſchen Gebiete, Poſen, Brom- 
berg und Oberſchleſien, in das ruſſiſche Teilgebiet und in das öfter- 
reichiſche Teilgebiet. Dieſe drei Teilgebiete hatten für ihre Stamm- 
länder ganz verſchiedene wirtschaftliche Aufgaben zu erfüllen. 

Die Provinz Poſen und Bromberg mußten durch ihre geo⸗ 
graphiſchen Bedingungen zu einer Korn- und Fleiſchkammer ent- 
wickelt werden. Oberſchleſien bot für den immer größer werdenden 
e Induſtrieſtaat die ergiebigſten und baften Erz- und Kohle- 
quellen. 

Ganz andere Wirtſchaftsaufgaben hatten die beiden übrigen Teil— 
gebiete zu erfüllen. Rußland und Öfterreich glaubten durch Bezünſti— 
gung der polnischen Sabrikunternehmen eine Konkurrenz für die 
eigene noch im Entwicklungsſtadium befindliche Induſtrie hochzuzüchten, 
und ferner wollten ſie aus politiſchen Gründen die Erſtarkung des 
Polentums nach Möglichkeit hemmen. 

Daher iſt es gar nicht zu verwundern, wenn wir im heutigen Polen 
drei Teile von ganz verſchiedenem Charakter vorfinden. Die kraſſen 
Weſensverſchiedenheiten fühlten die Polen bei der Gründung der 
Republik Jelbjt und ſonderten zuerſt jedes Teilgebiet durch Soll» 
ſchranken (bis 1920) voneinander ab. 

Sür den wirtſchaftlichen Aufbau des neuen Staates waren dieſe 
unterſchiedlichen Entwiclungsftufen außerordentlich hinderlich, vor 
allem, wenn man bedenkt, daß in der neuen Republik zuerſt drei 
Währungen galten und drei verſchiedene Verwaltungsapparate arbei- 
teten. Dazu waren große Gebiete ausgeſogenes und vermültetes 
Kriegsland. Polen ſtieg alſo unter wirtſchaftlich recht ungünſtigen 
Verhältniſſen hoch. 

Die neuen Machtgeber konnten das Land vor einer Hungersnot 
und dem finanziellen Verfall nur durch die Sortführung der Swangs- 
und Kriegswirtſchaft retten. 

Als ſich im Jahre 1919 die inneren Verhältuiſſe einigermaßen 
geklärt hatten, konnte Polen beginnen, ſeine Wirtſchaftsverbindungen 
mit dem Auslande anzubahnen und zu regeln. Es gab 1919 feinen 
erſten Solltarif heraus, der aber faſt wirkungslos blieb, da die Wirt- 
ſchaft durch das Swangsſuſtem der Regierung noch ju ſehr gebunden 
war. Außerdem verfolgte Polen das Siel der wirtſchaftlichen Autarkie, 
es wollte ein Handelsſtaat ſein, der möglichſt unabhängig vom Aus- 
lande war. Daß dieſes Wirtſchaftsſuſtem aber völlig unmöglich Ijt, 
geht aus der geographiſchen Lage des Landes eindeutig hervor. Polen, 
ein Durchgangsland, die Brücke nach dem Oſten, kann ſich nicht ver- 
schließen und zu einer Schranke werden. 

Es iſt daher gar nicht zu verwundern, wenn dieſes Wirtſchaftsſuſtem 
ſehr bald Schiffbruch erleiden mußte. Der polniſchen Indulftrie, die die 
deutſche Einfuhr von Fertigfabrikaten zurückdräugen ſollte, fehlte 
neben den natürlichen Vorbedingungen das allernötigſte Betriebs- 
kapital. Machte ſich auch bei der deutſchen Industrie der Geldmangel 
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deutlich bemerkbar, fo war fie doch aus dem Vorhandenſein der Noh- 
ſtoffe entſtanden und viel gejünder aufgebaut. Außerdem war die 
Bolaſtung in den erften Jahren des Dawesplanes noch nicht fo drückend, 
jo daß deutſche Waren trotz hoher polniſcher Zölle immer ſtärker den 
polniſchen 2arkt eroberten. Die Einfuhr nach Polen wurde ſchließ⸗ 
lich größer als die Ausfuhr, d. h. die Handelsbilanz wurde paſſiv. Die 
polniſchen Wirtſchaftsführer mußten erkennen, daß die einjeitige 
Begünſtigung der önduſtrie verfehlt ſei und die Landwirtſchaft, dle 
wahre Kraftquelle des Agrarſtaates, ebenfalls des Sollfchutzes bedürfte. 
Der zweite Zolltarif vom 26. Juni 1924 und die Neviſionsverträge 
vom 27. Mai und 7. November 1995 find deshalb für die Entwicklung 
der Landwirtſchaft recht günſtig. Die Schäden einer jahrelangen Ver- 
nachlälligung und Surückſetzung ließen ſich nicht Jo plötzlich wieder- 
gutmachen, die Handelsbilanz blieb paſſiv, und die ſtändig ſtärker 
werdende Geldentwertung war nicht mehr aufzuhalten. 

Die Währung wäre ins uferloſe gefallen, hätte nicht Wladislaw 
Srabjki, der Sinanzminifter und Miniſterpräſident, nach dem Vorbild 
der deutſchen Nentenmarkſtabiliſierung die Slotywährung geſchaffen. 
Serner iſt Srabjki der Schöpfer eines neuen Wirtſchaftsſuſtems, das 
ſich durch noch ſtärkere Droſſelung der Einfuhr nach Polen und ganz 
beſtimmter Ablehnung des Hauptlieferanten, Deutſchland, kennzeichnet. 
Bei der Stabiliſierung der polniſchen Mark hatte Grabſki den Krebs- 
jchaden der polniſchen Wirtſchaft, den Geldmangel, erkannt. Der 
Slotykurs ließ ſich nur halten, wenn es ihm gelang, von Amerika eine 
Goldanleihe zu bekommen. Um die nötigen Sicherheiten dafür aufzu⸗ 
weisen, mußte erſt das Vertrauen zur polniſchen Wirtſchaft, das mit 
der Inflation verlorengegangen war, wiederhergeſtellt werden. Sein 
Wirtſchaftsſuſtem ſollte durch Drollelung der Einfuhr die aktive 
Handelsbilanz erzwingen und die Geſundung der Wirtſchaft vor- 
täuſchen. Amerika belieh Polen tatſächlich mit 30 Millionen. Das 
Geld wurde aber nicht zur Belebung der Wirtſchaft, ſondern zum 
Ausbau der zahlenmäßig viel zu hohen Armee (400 odo) verwendet. 

Die Folgen, die das Suſtem Srabjki für die Wirtſchaftsbeziehungen 
Deutſchland-Polen gehabt hat, werden leider nur zu oft verkannt. 
Die ganz ungeheuer hohen Jollſätze, die Droſſelung der Einfuhr 
deutſcher Waren nach Polen, zwangen die deutſche Regierung, Gegen- 
maßnahmen zu ergreifen, die den Beginn des Sollkrieges nicht mehr 
verhüten konnten. Von polnischer Seite wird zwar immer wieder 
behauptet, Deutſchland habe den Sollkrieg durch die Abnahme⸗ 
weigerung der oberſchleſiſchen Kontingentkohle begonnen. Eine bewußte 
Irreführungl 

Der Vertrag von Verſailles legte der deutschen Wirtſchaft die 
Seffel auf, daß ſie für die Dauer von fünf Jahren, allo bis 10. Januar 
1925, allen alliierten Staaten die handelspolitiſche Meiſtbegünſtiaung 
gewähren müßten, und ferner hatte ſich das Deutfche Reich verpflichtet, 
Polen und einigen anderen Staaten (Belaien, Frankreich) vertraglich 
geregelte Mengen Nohſtoffe abzunehmen. Als mit der Genfer Konven— 
tion am 15. Juni 1925 die Abnahmefriſt abgelaufen war, verlangte 
keiner der Staaten die weitere Abnahme. Nur Polen glaubte die 
Einfuhr von 300000 Tonnen Kohle monatlich auch weiterhin er— 
zwingen zu können. 

Wir Deutſchen müſſen mit aller Entſchiedenheit ablehnen, die Ur- 
heber des Sollkrieges zu ſein. Vielmehr haben unberechtigte poluiſche 
Forderungen und ein ganz unwirtſchaftliches Zolljyften den Handels- 
krieg entſtehen laſſen. 

So viel, wie über das Für und Wider des Handelsvertrages ge⸗ 
schrieben worden ift, eine juſammenhängende Darſtellung ſeiner Ent- 
wicklung iſt ſelten zu finden geweſen. Bei der geſchichtlichen Dar- 
Stellung der Handelsvertragsenkwicklung werde ich mich ſtreng an die 
Ausführungen des Dr. Poralla halten, der ſein Werk auf Grund der 
Unterlagen des Weltwirtſchaftsarchives in Hamburg aufgebaut hat. 

Die erſten Anregungen zur Einleitung eines deutſch-polniſchen 
Handelsabkommens erfolgen im September 1924, und zwar in Hinblick 
auf den ſchon erwähnten Ablauf der Friſt, bis zu welchem Polen die 
bandelspolitiſche Meijtbeeünftigung in Deutſchland genoß. Die Be- 
ſprechungen begannen Anfang Januar 1925 in Berlin. Schon am 
15. Januar hatten die Verhandlungen den Abſchluß eines Wirtſchafts⸗ 
abkommens mit einer Gültigkeit bis 1. April 1925 gezeitigt. Die 
Verhandlungen über die Schaffung des endgültigen Handelsvertrags 
ſollten im März beginnen. 

Den Vertrag ſelbſt beabſichtigte man auf gegenfeitiger Meiſt⸗ 
begünſtigung nach dem Vorbilde der letztgeſchloſſenen Handelsabkommen 
aufzubauen. 

Schon damals kamen große politiſche und wirtſchaftliche Gegen- 
Jäte zum Durchbruch. 

Es galt vor allem, die Fragen des Niederlaſſungsrechts und die 
der Kohlekontingentabnahme ju regeln. 

Deutſchland war auch nach Ablauf der Genfer Konvention 
(15. Juni 1925) bereit, eine weitere Kohleabnahme zu garantieren, 
wenn Polen bereit ſein würde, auf deutſche wirtſchaftliche Intereſſen 
einzugehen. 

Die weiteren Verhandlungen mußten aber abgebrochen werden, da 
Polen am 20. April 1925 unerwartet eine Verorduung über Soll- 
nachlälſe herausgab, die die Einfuhr deutſcher Fertigfabrikate jtark 
behinderte. Dieſer Swiſchenfall, der auch die Amtsniederlegung des 
polniſchen Delegierten nach ſich zog, ließ eine mehrmonatige Ver- 
handlungspauſe entſtehen. Gegen die Sollerhöhung war von deutſcher 
Seite aus Ein)pruch erhoben worden. 
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Im Herbft 1925 Jollten die Verhandlungen dann fortgeführt 
werden; bevor jedoch der neue polnische Delegierte Dr. Pradzynſki die 
Verhandlungen wiederaufnehmen konnte, erließ die polniſche Ne- 
gierung eine neue Sollerhöhung von Joo bis 700 v. H. Ferner hatte 
Polen Jhon Mitte Mai (25. Mai 1925) erklären laffen, daß es einen 
Handelsvertrag nicht eher abſchließen könnte, als bis der neue 
polniſche Solltarif fertiggestellt Jein würde. 

Trotz der ungünſtigen Erfahrungen, die die deutſche Regierung bei 
den Verhandlungen mit Polen gemacht hatte, ſchlug man abermals 
vor, ein proviſoriſches Abkommen von neunmonatiger Dauer ab- 
zuſchließen. Deutſchſand war nach wie vor bereit, 100000 Tonnen 
Kohle abzunehmen und die bisherige polniſche Fleiſcheinfuhr ſicher— 
N unter der Bedingung, daß Polen keine neuen Einfuhrverbote 
erließe. 

An dem Cage, als der deutſche Vertraasentwurf überreicht wurde, 
erließ Polen eine neue Cinfuhrverbotsliſte speziell für deutſche Waren. 
Gegen dieſe ſtändigen Anmaßungen der polnischen Regierung mußte 
Deutjchland jetzt mit durchgreifenden Gegenmaßnahmen antworten. Es 
erließ am 13. Juli 1925 eine längere Liſte mit Einfuhrverboten für 
polniſche Waren. Der wirtſchaftliche Kampfzuſtand verſchärſt ſich 
immer mehr. Polen weigerte ſich hartnäckig, ſein letztes Gollgeſetz 
zurückzunehmen, forderte vielmehr die monatliche Annahme von 
350 000 Tonnen oberſchleſiſcher Kohle und verlangte, neben der Fleisch- 
einfuhr, die Abnahme von lebendem Vieh. Die Einfuhr von Lebend- 
vieh mußte die deutſche Regierung unter allen Umſtänden verweigern, 
da die Gefahr der Seucheneinſchleppung bei der mangelnden tierärzt⸗ 
lichen Überwachung des Viehs in Polen groß iſt. 

, Mitte September 1925 kam Deutſchland den polnischen Wünſchen, 
die Verhandlungen fortzuführen nach und ſetzte den Anfangstermin auf 
den 17. Dezember 1925 feſt. Ganz unerwartet ſchlug nun die polniſche 
Regierung den Abſchluß eines proviforifchen Abkommens vor. Das 
Proviſorium, das augenblicklich ganz einſeitige Vorteile für Polen 
bot, mußte von der deutſchen Regierung gezwungenermaßen abgelehnt 
werden. Außerdem konnte ſich die deutſche Wirtſchaft jetzt nicht durch 
einen Vertrag binden, da der revidierte polniſche Solltarif inzwischen 
fertiggeſtellt war und einer genauen Prüfung und Durchſprache mit 
den einzelnen deutſchen Wirtſchaftsverbänden bedurfte. 

Der Vorſchlag Deutſchlands, die unumgängliche Paufe mit Ver- 
handlungen über das Niederlaſſungsrecht auszufüllen, wurde von 
Polen abgelehnt. 

Die nächſte Verhandlungsperiode begann erſt im Mai 1926. Zur 
Beſprechung lagen immer noch wirtſchaftliche Fragen vor, das Nieder- 
laſſungsrecht ſollte bis jetzt noch ganz ausgeſchaltet werden. — Nach 
langen Verhandlungen war Polen bereit einzulenken und erließ feſte 
Gollſätze, behielt ſich aber vor, auch nach dem Abſchluß des Handels- 
vertrages Einfuhrverbote erlaſſen zu können. Durch dieſe Klauſel 
war man auf dem alten Stande angekommen. Polen konnte auch 
nach dem Abſchluß des Handelsvertrages die Einfuhr der unliebfamen 
deutſchen Sertigfabrikate verhindern. 8 

Derartig einschränkende Bedingungen konnte Deutjchlend unmög- 
lich annehmen. Die Verhandlungsperiode loſte ſich abermals auf, 
ohne irgendeinen wirtſchaftlichen Erfolg für den geregelten Handel 
der beiden Staaten gehabt zu haben. Polniſche Unnachgiebigkeit und 
Schikanen geſtatteten nicht mehr die Weiterführung der Be- 
jprechungen. Hierher gehören die polniſche Maximal-Vorordnung. 
Ende Auguſt 1927, durch die Polen ſeine normalen Sollſätze für Waren 
aus ſolchen Ländern verdoppelte, die mit Polen keine gereoelten 
Handelsbeziehungen hatte, alſo z. B. Deutſchland, und ſchließlich die 
Grenzzonenverordnung um die Jahreswende 1927/28, die auch die 
letzte Einigungsmöglichkeit ausſchloß, obwohl man es immer noch ver- 
mied, auf eine Fortsetzung der Verhandlungen zu verzichten. Das 
geſchah erſt, wie ſchon erwähnt, Mitte Sebruar 1928 durch die 
jog. Sollvaloriſations-Verordnung, die die polniſchen Einfuhrzölle 
abermals um 30 bis 70 v. H. erhöhte. 

Auch die persönlichen Beſprechungen zwiſchen maßgebenden deutſchen 
und polniſchen Politikern in Genf und Wien haben nicht zu einer 
Wiederaufnahme der Verhandlungen geführt. Und bei allen dieſen 
Hinderniſſen iſt man ſich auf beiden Seiten klar darüber, daß bei 
diefem jahrelangen, unglücklichen Streit lediglich eine erhebliche 
Schädigung der Wirtſchaftsintereſſen beider Länder herauskommen 
konnte. In der Erkenntnis deſſen iſt man zur neuen Verhandlungs- 
aufnahme bereit und hat den Beginn auf 10. September d. G. feſtgelegt. 

So unüberwindlich die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten auch er⸗ 
ſcheinen mögen, ſo hofft man in führenden Kreiſen dennoch auf den 
Abſchluß des Handelsvertrages. Viel ſchwieriger dagegen wird ſich 
die Löſung der Niederlaſſungsfrage geſtalten, da beide Länder andere 
Siele verfolgen. 5 . 

Deutschland will die Niederlaſſungsfrage im Suſammenhang mit 
dem Handelsvertrag löſen, Polen dagegen verſucht mit allen Mitteln 
das Niederlallungsrecht vom Handelsabkommen auszuſchalten, damit 
eventuelle Anderungen über Anſiedlungsmöglichkeiten in Polen keine 
wirtſchaftlichen Folgen nach ſich ziehen. Deshalb verhält ſich Polen 
bei den Verhandlungen über das Niederlaſſungsrecht ſo zurückhaltend. 

Damit find aber die Probleme, die die Wirtſchaftsbeziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Polen regeln Jollen, noch nicht erſchöpft. 
Cranſitfragen, Nationaliſierung der Waren, Sollformalitäten, das 
See- und Binnenſchiffahrtsabkommen, das Eijenbahnabkommen ſtehen 
ür die Beratungen offen. (Sortſetzung folgt.) 
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von hier!“ erklang am Eingang des im Bürgergarten gefeierten 
Stiftungsfeſtes der Oſtdeutſchen Leid im Lied. Eine junge Oſtdeutſche 
brachte in der Wiedergabe eines Gedichtes die Schönheit der Heimat 
und die Sehnſucht der Oſtdeutſchen nach ihr zum lebendigen Ausdruck. 
„Oſtdeutſche find wir und vergefjen’s nichtl“ ſchloß fie mit erhobener 
Stimme. In das Weſen und die Bedeutung des Kampfes um die 
deutſche Oſtmark führte der Vorſitzende der Ortsgruppe, Kreisbau- 
meiſter Steffen, ein. Niemals darf das Ningen um die entriſſene 
deutſche Oſtmark aufgegeben werden. Die gegenwärtigen Grenzen Jind 
unhaltbar. Unſere Treue zur deutſchen Oſtmark wollen wir immerdar 
betätigen. Feſt erklang das gemeinſchaftliche Lied: „Stimmt an mit 
hellem, hohem Klang“. In ſchöner Einträchtigkeit verlief das gemein⸗ 
jame Mahl. Mehrere trefflich dargebotene Kostproben echten deutſchen 
Humors bereicherten den Abend. Eine Verloſung und ein gemütliches 
Tänzchen bildeten den Abſchluß der Veranſtaltung.“ 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 


Ortsgruppe Aſchersleben. Am 7. Januar fand die Jahres- 
Hauptverjammlung ſtatt. Aus dem Jahresbericht ging her- 
vor, daß außer den feſtlichen Veranftaltungen jeden Monat eine Ver- 
ſammlung ſtattgefunden hat. Den Bemühungen unſeres Vorſitzenden 
iſt es gelungen, die eingegangene Ortsgruppe Güſten wiederzubeleben. 
Wir gehören dem Freundeskreiſe des Oftmarken-Archivs des Oft- 
bundes an und find durch Mitgliederzeichnungen in der Lage, demnächſt 
einen Anteil der Oſtbundliedlung erwerben zu können. Weitere 
Alittel wurden aufgebracht zur Unterſtützung unferer Jugendgruppe 
und für eine Spende an den Verein für das Deutſchtum im Auslande. — 
Die Vorſtandswahlen ergaben diefelbe Beſetzung der Ämter wie bis⸗ 
ber, nämlich: Engehauſen, I. Vorf.; Stöber, 2. Bor], und Berater in 
Eutſchädigungsſachen; Wegner, J. Schriftf.; Mertner, 2. Schriftf. und 
Leiter des Vergnügungsausſchuſſes; Oeltze, 1. Raflenwart; Frau Peter- 
mann, 2. Kaſſenwart; Frl. Schneider, Beiſitzerin und Vertreterin der 
Jugendgruppe; Hegenbart, Beiſitzer. — Am 19. Januar wurde das 
8. Stiftungsfeſt gefeiert, das einen ſehr guten Beſuch aufzuweiſen 
hatte. Als Cheaterſtück wurde aufgeführt „Ausgewiefen“, Schau- 
ſpiel in zwei Aufzügen von Schulße-Wendow. — Auch unſere Jugend 
gruppe hat I im vergangenen Jahre gut entwickelt. Sie iſt ein 
feſtoefügtes Gebilde geworden und von lebendigem oſtmärkiſchem Geiſte 


erfüllt. 
Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Die Ortsgruppe Köthen veranſtaltete am 23. Dezember ihre 
Weihnachtsfeier. Der Seſtanſprache des Vorſitzenden, Herrn Ludwig, 
folaten Weihnachtsgedichte, gemeinſame Geſänge und Aufführungen; 
beſonderen Anklang fand das Weihnachtsipiel „Verachte arme Kinder 
nicht“, von vier kleinen Mädchen und Erna Ludwig vortrefflich dar- 
geſtellt. Es wurden 80 Kinder beſchenktz; außerdem erhielten 
einige bedürftige Familien Kleidungsſtücke und einen Feſtbraten. Die 
Ortsgruppe iſt ſtolz darauf, daß es ihr in dieſem Jahre möglich war, 
alles aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Abends beſchloß ein Weih- 
nachtstänzchen die harmoniſch verlaufene Feier. 


Landesverband Sachfen-Thüringen. 


Die Ortsgruppe Eisenach hielt am 8. Januar abends im Vereins- 
lokal Luck eine oſtmärkiſche Weihnachtsfeier ab. Auf langer Tafel 
lagen die Geſchenke, welche am Schluß zur Verloſung gelangten. Die 
ſtimmungsvolle Seier wurde mit einer herzlichen Anſprache des erſten 
Vorſitzenden, Herrn Herber, eröffnet. Er betonte, daß wir die 
Hoffnung nicht aufgeben, die alte teure Heimat einſt wiederzuerlangen. 
Weihnachtslieder und Gedichtvorträge erhöhten die Feſtſtimmung. 
Schriftwart Dell gedachte in kurzen Worten der Landsleute im 
abgetretenen Gebiet mit Dank und Treue und wünſchte ihnen baldige 
Befreiung vom polniſchen Joch. 

Ju der Ortsgruppe Suhl verſieht der Vorſitzende, Herr Lehrer 
Stürmer, Krämerſtr. 19, auch gleichzeitig die Heſchäfte des Schrift⸗ 
führers. Kaſſierer iſt Herr Rorenke, Hohefeldſtr. 18, 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 


Die Ortsgruppe Kaſjel beging ihre Weihnachtsfeier Sonntag den 
30. Dezember im dichtbeſetzten großen Saale des Evangeliſchen Vereins- 
hauſes. Nach Lomeinſamer Kaffeetafel leitete ein Vorſpruch von Stau 
L. Gerth zur Vegrüßungsanſprache des Vorſitzenden, Lehrers Royl, 
über, der betonte, daß der Oftbund eine große Familie ſei, die Leid 
und Not weit von der ehemaligen engeren Heimat gegründet haben. 
Die Wunden ſeien noch offen, die der polnifche Aufſtand vor zehn 
Jahren dem deutſchen Volkskörper geſchlagen habe. Mit Freude jei 
es zu begrüßen, daß Dr. Streſemannn endlich einmal die Überheblichkeit 
der Polen in Lucano an den Pranger geſtellt habe. Redner ftattete 
Dank für die reichen Spenden ab. Man ſang „O du fröhliche“, und 
darauf hielt Pfarrer Zeidler eine zu Herzen gehende Anfprache, 
in der er u. a. ausführte, die Oſtmark müſſe ein ſteter Mahner für alle 
Deutfchen fein, denn hier gehe es um das Deutſchtum, um die deutſthe 
Kultur. Unſer Glaube an Gott erfülle uns mit Kraft und mit der 
Hoffnung, daß deutſche Art nicht verloren gehe. Frl. Woll weber 
ſang, gefühlvoll am Klavier von Frau Dr. Bohn begleitet, mit ihrem 
wohlklingenden Mezoſopran recht ansprechend mehrere Lieder, worauf 
Kinder eine Anzahl Gedichte auffagten. Dann zeigte Herr Royl eine 
Anzahl Lichtbilder unter dem Titel „Deutſche Weihnacht“. Weiteren 
gemeinſchaftlichen Seſängen folrten Tänze von der Tanzgruppe Mia 
Dormann Jowie ein lebendes Bild, geſtellt von Mitgliedern der Jung- 
ſchar. Die Beſcherung der Kinder erforderte geraume Zeit, denn der 
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Weihnachtsmann hatte es gut mit ihnen gemeint. Das Streichorcheſter 
der Kapelle des hieſigen Jägerbataillons Inf.-Negt. 15 konzertierte mit 
gewohnten Eifer und Können. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Wanne-Eickel II feierte Sonntag den 30. Dezember 
im dichtgefüllten Saale der Ww. Koenen ihr Weihnachtsfeſt. Nach 
einem Geſangsvortrag von Frl. Schwarz begrüßte der Vorſitzende, 
Herr Jahn, die Erſchienenen. Dann hielt der Landesverbands 
vorſitzende, Herr Topp, die Seftanfprache, zum Schluß der Hoff- 
nung Ausdruck gebend, daß die Oſtmark bald wieder deutſch werden 
möge. Seitens der neugegründeten Seſangabteilung 
wurden mehrere Weihnachtslieder geſungen: auch wurde das Theater- 
ſtück: „Weihnachtsverlobung mit Hinderniſſen“ von Mitgliedern der 
Jugendgruppe aufgeführt. Die Theaterabteilung der Nachbarorts- 
gruppe Gellenkirchen erfreute durch die Canzaufführung „Die Nokoko- 
Uhr“. Alle Darbietungen wurden beifällig aufgenommen. Swiſchen⸗ 
durch wurden Weihnachtsgedichte vorgetragen. Knecht Ruprecht be- 
ſchenkte dann die Kinder mit reich gefüllten Tüten. Das Mitglied 
Heinrich Fueſt, welches in Kürze verzieht, erhielt eine Chreu⸗ 
ur kunde. Bei fröhlicher Unterhaltung und Tanz blieb man noch 
einige Stunden zuſammen. 


Landesverband Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Wanne-Eickel I verſammelte ihre Mitglieder am 
20. Januar, nachm. 2 Uhr, im Saalbau der Ww. Franke jur Haupt- 
verſammlung, die ftark beſucht war. Der Vorſitzende, Lands- 
mann Breitenbach, erſtattete den Jahresbericht, in der er die 
Lage der Oftfragen, die Arbeit des Oſtbundes und die Tätigkeit der 
Ortsgruppe beleuchtete. Dabei betonte er, daß die Mitclieder der 
letzteren durch die Arbeitsausſperrung und Arbeitsloſigkeit aus anderen 
Urſachen ſehr gelitten haben. Das Bundespräſidium in Berlin habe 
im öntereſſe der Flüchtlinge große Arbeit geleiſtet. Der Kampf um die 
geraubte Oſtmark geht weiter. Der Landesverband Weſtfalen hat 
auch wertvolle Oſtbundarbeit geleiſtet. Die Frauengruppen wirken 
hauptſächlich im öntereſſe der alten Leute. Die Ortsgruppe 
anne- Eickel J hat einen Beſtand von 121 Mitgliedern. Den 
Kaſſenbericht erſtattete Landsmann Nogoll. Die Jahreseinnahme 
betrug 1543,20 M, die Ausgabe 1485,55 M, fo daß ein Beſtand von 
57,74 M verbleibt. Da der geſamte Vorſtand die Ämter niedergelegt 
hatte, erfolgten Neuwahlen mit folgendem Ergebnis: Zum 1. Vorſitzenden 
wurde Landsmann Breitenbach wiedergewählt; ebenſo wurden die 
Landsleute Nogoll und Brennenſtuhl zum J. Raffierer bzw. Schrift- 
führer wiedergewählt. Sum 2. Vorſitzenden wurde Sleiſchermeiſter 
Weber, jum 2. Kaſſierer Landsmann Stark und zum 2. Schriftführer 
Landsmann Vartſch beſtellt. Zu Beiſitzern wurden gewählt die Lands- 
leute Kluge, Fechner und Frau Elgert. leiſchermeiſter Wilhelm 
No ak, Mitbegründer der Ortsoruppe, lehnte mit Rückſicht auf ſein 
Alter die Wiederwahl zum 2. Vorſitzenden ab und wurde in Würdigung 
feiner Verdienſte zum Ehrenmitglied ernannt. Im Vorjahre ift 
ihm bereits die Cbrenurkumde des Oftbundes verliehen worden. — 
Beſchloſſen wurde, am 9. Februar wie im Vorjahre im Saalbau Frauke 
einen oſtmärkiſchen Faſtnachtsball zu veranſtalten. — Das neu ge— 
gründete Trommlerkorps der Ortsgruppe konnte erheblich verſtärkt 
werden. — Vier Landsleute traten in diefer Verſammlung der Orts- 
gruppe als Mitglieder bei. 


Landesverband beider Mecklenburg. 


Die Ortsgruppe Schwerin hielt am 24. Januar in der Tonhalle ihre 
Jahreshauptberſammlung ab. Vor Eintritt in die Tages- 
ordnung dankte der Vorſitzende, Herr Nalewaha, der Ortsgruppe 
für die ihm im Einvernehmen mit der Bundesleitung verliehene 
Ehrenurkunde des Bundes. Der Schriftführer, Herr Lau, 
gab den Jahresbericht bekannt. Dieſer ließ die umfangreiche und 
ſegensreiche Tätigkeit der Ortsgruppe erkennen. Der Kaſſenprüfungs⸗ 
bericht hob die geſchickte Führung der Kaſſengeſchäfte durch den 
Rajlierer, Herrn a anerkennend hervor. Die Vorſtandswahl 
ergab die einſtimmige Wiederwahl des Vorſtandes. Der Vorſitzende 
ging dann näher auf die erfolgreiche Arbeit des Geſchäftsführers der 
Ortsgruppe, Herrn Klopp, ein, dem die Versammlung Anerkennung 
und Dank zollte. Die Landesverbandstagung wird in dieſem Jahre in 
Schwerin abgehalten, verbunden mit dem Stiftungsfeſt der Ortsgruppe. 


Landesverband Waſſerkante. 


Die Orfsgruppe Neumünſter in Schleswig-Holftein (Verein der 
Provinz Poſener) beging am 27. Dezember im „Hotel Union“ eine 
ſchöne Weihnachtsfeier, die zahlreich beſucht war, auch von Ein⸗ 
heimiſchen. Die Begrüßunas- und Seſtanſprache hielt der Vorſitzende, 
Lehrer Dymarjki (früher Oſtrowo), der dabei auch auf den 
polniſchen Umſturz vor zehn Jahren einging. Weihnachtslieder, Mufik- 
aufführungen und Gedichte folgten. Mit Anteilnahme folgten die 
Auweſenden dem ſchönen, prächtig dargeſtellten Weihnachtsmärchen 
„Der Kinder Weihnachtstraum“, das lebhaften Beifall fand. Das 
ergreifende Stück mit ſchönen Gefängen, Gedichten und Muſik⸗ 
ftücken hatte die Ehefrau des Vorſitzenden, Hedwig Dymarſlei, geb. 
Gebhardt (früher Grätz und Koſten), eingeübt. Hierauf erhielten 
92 Kinder je ein gut gefülltes Weihnachtsſäckchen und Knecht 
Ruprecht reichte aus Jeinem Gabenſack noch Apfel, Nüffe und Schoko- 
ladenherzen. Es herrſchte eitel Jubel und Freude. Geſang und Tan: 
beſchloſſen das ſchöne Seft, nachdem der Vorſitzende allen Spendern und 
Mitwirkenden warm gedankt hatte. 
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Gſtmärkiſche Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Beſuch Hindenburgs in Weftpreufen. 

Nach Beendigung des Umbaues des Herrenhauſes auf dem 
Hindenburgſchen Stammgut. Neudeck, Kr. Rosenberg, das ihm 
bekanntlich zum 80. Geburtstage geſchenkt worden iſt, wird Hinden— 
burg nach Neudeck kommen, um an der Einweihung teilzunehmen. Es 
wird dies vorausjichtlic im Auguft oder September ſein. Zugleich 
ſoll die Schulhauseinweihung ſtattfinden. 

General Heyes 60. Geburtstag. 

General der Infanterie Wilhelm Hepe, der Chef der Heeres— 
leiturg, feierte am 31. Januar ſeinen 60. Geburtstag. Er hat zu m 
Oſten wichtige Beziehungen gehabt. Im Weltkriege war 
er von 19141917 Chef des Stabes des Generaloberſten v. Wohrſch, 
deſſen Heeresgruppe Schleſien und Poſen zu ſchützen hatte und der 
auch die Poſener Landwehr angehörte. Nach Beendigung des Krieges 
war er Chef des Stabes des Grenzſchutzes Oft. 1920 wurde er 
ins Reichswebhrminijierium verjett, im November 1926 Kommandeur 
der 1. Önfanterie-Divifion in Königsberg (wo er an unjerer 
dortigen Bundestagung teilnahm), 1926 Nachfolger Seeckts als Chef 
der Heeresleitung. General v. Heye kennt die öſtlichen Verhältniſſe 
ſehr genau, was bei den Gefahren, die uns im Oſten drohen, von großem 
Wert ii. Wir beglückwünſchen ihn, hoffend, daß es ihm vergönnt ſein 
möge, noch lange erfolgreich ſeines wichtigen Amtes ju walten. — 
General Heye erhielt zu ſeinem 60. Geburtstage zahlreiche Glück 
wünſche, darunter auch ſolche vom Neichspräjidenten v. Hindenburg und 
vom Reichskanzler Müller-Franken. 

Ein Oftmärker Neichsgerichtspräſident? 

Als Nachfolger für den Neichsaerichtspräfidenten Dr. Simons, 
der wegen Meinungsverſchiedenheiten mit der Reichsregierung am 
31. März aus dem Neichsdienſt ausſcheidet, iſt der Miniſterialdirektor 
im Reichsjuftizminifterium Dr. Bumke in Ausſicht genommen. 
Dr. Erwin Bumke iſt am 7. Juli 1874 in Stolp als Sohn eines 
Arztes geboren. Er wurde joor ins Reichsjuſtizminiſterium ein=- 
berufen, ift ſeit 1910 Minifterialdirektor und führend beteiligt bei der 
Strafrechtsreform und ihrer Vertretung im Reichstage. 

Rechnungsdirektor i. N. Buſſe f. 

Der frühere Nechnungsdirektor beim Oberlandesgericht Pofen 
Albert Karl Bujje, der in Görlitz, Furtſtr. 1, im Ruheſtande lebte 
und der am Neujahrstage d. J. ſeinen 80. Geburtstag in voller Nüſtig— 
keit feiern konnte, iſt am 24. Januar nach kurzer ſchwerer Krankheit 
geſtorben. Noch kurz vor ſeinem 80. Geburtstage ſchrieb er uns, daß 
er wohlgemut und rüjtig in das neunte Jahrzehnt jeines Lebens hin- 
eingebe. Die Schrift des hochbetagten Landsmannes war noch Jo 
klar und fejt wie früher, und auch der Juhalt ſeines Briefes ſeugte 
von der Nüſtigkeit und geiſtigen Klarheit ſeines Weſens. Um Jo über- 
raſchender kam uns die Crauerbotjchaft von feinem Ableben. Auch er 
iſt ein Opfer der Grippe geworden. Sie war bei ihm verbunden mit 
einer Lungenentzündung, die nach wenigen Tagen einen tödlichen Aus- 
gang nahm. So iſt er ohne langes Krankenlager janft und ſchmerzlos 
entſchlafen. Wir haben ihm erſt in Nr. 52 vom 29. Dezember 1928 
einen längeren Artikel gewidmet, ſeinen Lebensgang dargelegt und die 
großen Verdienſte, die er ſich erworben hat, hervorgehoben, und wir 
haben bei dieſer Gelegenheit auch Jein wohlgelungenes Bild veröffentlicht. 
Wir können daher heute davon abſehen, auf ſein Leben und Wirken 
erneut einzugehen. Das Pofener Deutſchtum wird dem charakter- und 
verdienftvollen Mann ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. Das 
Präſidium des Deutſchen Oftbundes hat der Witwe des Verſtorbenen 
ein herzliches Beileidsſchreiben gejandt, in dem es heißt: 

„Als Aenſch und Beamter ſich allfeitig des größten Vertrauens 
und der wärmſten Sympathie erfreuend, hat der Verſtorbene, deſſen 
Pflichttreue und Hingabe an das Gemeinwohl vorbildlich war, vor 
Jeiner Verdrängung in Poſen ſich um das Beutſchtum Poſens un- 
vergeßliche Verdienſte erworben, insbefondere auch durch ſeine lang= 
jährige Tätigkeit als Stadtverordneter und zuletzt als ſtellvertretender 
Stadtverordnetenvorfteher, nach ſeiner Verdrängung aber durch ſeine 
Sörderung der Beſtrebungen des Deutſchen Oſtbundes, insbeſondere 
auch in ſeiner Eigenſchaft als langjähriger Vorſitzender unſerer 
Ortsgruppe Görlitz.“ 

Auch in den weiten Kreiſen unſerer Mitglieder und unter den in 
der Provinz Poſen verbliebenen Deutjchen hat die Trauerkunde von 
dem Ableben des 8ojährigen warme Teilnahme ausgelöft. 

Fürſtin Nadziwill f. 

Aus Nom kommt die Meldung, daß dort die Witwe des in der 
Provinz Poſen anſäſſig geweſenen, vor einem Jahre ebenfalls in Nom 
verſtorbenen Fürſten Serdinand Nadziwill, des langjährigen Vor⸗ 
litzenden der früheren polniſchen Fraktion im Deutſchen Reichstage, 
gestorben iſt. Sie läßt einen Sohn, den bekannten Abgeordneten 
Januſf Nadziwill, und eine Cochter zurück, die mit dem Departements 
direktor Fürſten Potocki in Warſchau verheiratet ijt. e 

Wunderdoktor Schäfer Steinbuch F. 

In Süllichau iſt am 25. Januar der „Güllichauer Schäfer“, der 
Nentenempfänger frühere Schäfer Wilhelm Steinbuch im 
98. Lebensjahre verſtorben. Durch ſeine Heilkunde war er weit über 
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die Grenzen Süllichaus hinaus bekannt. Vis vor kurzer Zeit war er 
noch ſehr rüſtig. 
* 

Geboren: Ein Sohn Herrn Benno Sulke und Frau Edith, geb. 
Schwerſenſki, Berlin-Wilmersdorf (fr. Polen); Swillinge (Söhne) dem 
Redakteur Dr. phil. Haus Kollrack in Berlin-Sehlendorf, Sohn des 
verstorbenen Kaufmanns Friedrich K. (Früher Bromberg). 

Verlobt: Frl. Lotte Wähner mit Herrn Walter Korthals, 
Sohn des Schuhmachermeiſters Karl Korthals in Strasburg (Ucker— 
mark), früher in Briefen (Weſtpreußen). 

Vermählt: Dr: Otto Bowinckel mit Marianne Knitter in 
Gerswalde U. -.; Frl. Liesbeth Jonath, Tochter des Oberbahn⸗ 
hofsvorſtehers Fr. Jonath, Torgelow, früher Neumark (Weſtpr.) mit 
Lehrer Robert Dunkelberg, Torgelow am 22. 12. 28. 

Silberne Hochzeit: Siedler Eduard Jeske in Deutſchrode, Kreis 
Schlawe i. Pommern, früher in Gaj, Kreis Strelno, mit jeiner Gattin 
Hulda, geb. Kunkel, am 2. Februar d. J.; am 26. 1. 29 Lehrer Nax 
Niemer in Schneidemühl, Wilhelmſtr. 4, langjähriger Vorſitzender 
der Ortsgruppe des Oftbundes, mit feiner Gattin; am 25. J. 29 das 
Töpfermeifter Schwochertſche Ehepaar in Schneidemühl, Alte 
Bahnhofſtr. 40, Studienrat Arthur Brutzer, Kaſſel, Gr. Noſen- 
Straße 18, früher in Miroslaw, Kreis Kolmar P., am 26. 9. 28. 

Goldene Hochzeit: Der frühere Weichenſteller Herr Herrmann 
Kühn mit ſeiner Ehefrau Marie, geb. Huhnhold, Berlin-Karlshorſt, 
Sadowaſtr. 9 (früher in Hohenſalza) am 26. J.; Baumeiſter Wilhelm 
Kretſchmer in Soltyn mit ſeiner Ehefrau Cliſabeth am 21. J., zu- 
gleich mit der Hochzeit der Tochter Amalie mit dem Schneidermeiſter 
Hugo Schwartz, Glogau, Sedanſtraße 2 (früher Liſſa i. P.). 


Seinen Joo. Geburtstag kann am heutigen I. Februar der frühere 
en Ludwig Shlagomjki in Ackmonienen, Krs. Niederung, 
eiern. 

Rittergutsbeſitzer von Reibnitz auf Geiſeln, Poſt Miswalde 
(Oftpr.), ein angeſehener oſtpreußiſcher Landwirt und ausgezeichneter 
Pferdezüchter, vollendet am 2. 2. fein 90. Lebensjahr. Der Jubilar, 
der auch dem Herrenhaus angehörte, iſt Veteran von 1866 und 
1870/71. Er iſt der älteſte Angehörige des früheren Leibhuſaren— 
Regiments Nr. 1. 

Bejahrte Oſtmärker: Frau Johanna Hahn, Kallel, Hartwia- 
ſtraße 27 (früher Pr. Stargard, Weſtpr.) am 25.1. 76 C.; Oberpoſt⸗ 
schaffner a. D. Eduard Jordan, Wernigerode i. Harz, Kreuzberg 19 
(früher Thorn, Telegrapbenamt), am 27.1. 76 J.; die Lehrerwwe. Minna 
Kühl, Selm i. W. (früher Bromberg-Schlouſenau), am 7. 2. 72 C.; 
Frau Ciſchlermeiſter Pauline Sommer, Polen, Piekary-(Bärker-) 
ſtraße 25, am 25. J. 70 J.; Kommerzienrat Heumann in Königs- 
berg i. Pr., Präſident der dortigen Handels- und Induftriekammer, am 
15.1. Eo J.; Stau Pauline Nikolaus, Mollwitz, Krs. Sprottau 
(früher Alt-Widzim b. Wollſtein), am 19.1. 60 J.; der Lyzeallehrer i. N. 
Rudolf Buſſe, der 24 Jahre am Luzeum in Grauden; wirkte und 
jetzt in Elbing lebt, am 18. J. 70 J.; Obermaſchiniſt Wilh. Klos ke 
in Eberswalde, Heegermühler Str. ſo c Früher in Jarotſchin) am 25.1. 
60 J.; Carl Oelſchläger, Charlottenburg, Spreeſtr. 2 (Früher Liſſah, 
am 20. 1. 65 J.; Eiſenbahnpenſionär Martin Guntſch, Erfurt, 
Neglerring 8 (früher Poſen), am 20. 1. 70 J.; Bernhard Grün, 
Berlin, Warſchauer Str. 18 (früher Pinne), am 27.1. 70 J.; Witwe 
Karoline Daſſe, geb. Schallhorn, Wanne Cickel Früher Bromberg), 
am 31.12. 83 C. 

Oberregierungsrat Dr. Deichmann, beſchäftigt im Finanzminiſterium, 
wurde mit der kommillarifchen Verwaltung des Landratsamts 
in Neidenburg beauftragt. Der bisherige Landrat, Abg. 
v. Mirbach, iſt bekanntlich geſtorben. 

Geſtorben: Apothekenbeſitzer Hugo Floſky in Görchen am 25. 1., 
68 C.; Magnetopath Nichard Regenberg in Frankfurt a. d. O. 
am 24. J., 40 J.; früherer Gutsbeſitzer in Bladau und Spezialdirektor 
des Cuchler Kreiſes Albert Möhring, Kriegsveteran von 1870/71, 
in Annaburg, Bez. Halle, am 18. J.; Friedr. Grabomjki, Direktor 
des Soologiſchen Gartens in Breslau, 72 C.; Kaufmann Moritz 
Lublin ski in Elbing infolge Herzſchlags, 52 J. alt. (L., der aus Schwetz 
ſtammte, gründete vor 30 Jahren mit jeinen beiden Brüdern die Firma 
Gebr. L. in Elbing, die ſich ſehr gut entwickelte und mit zu den be— 
deutendſten Elbings gehört; 1922 brannte das Geſchäftshaus voll- 
ſtändig nieder, aber bereits im nächſten Jahre erſtand ein neues Ge- 
bäude; der Bruder des Verſtorbenen erlag bei der durch den Brand 
hervorgerufenen Aufregung auch einem Herfſchlag; Moritz L. war 
Stadtverordneter); Nentenempfänger Sugehör, Mitglied unjerer 
Ortsgruppe Neufalz a. d. O. (Früher Wollſtein), am 19. 1, 79 J.: 
Frau Alma Kuhlmann, geb. NRaat, in Berlin-Mariendorf, 


Prinzenſtr. 13 (früher Culm), am 20. J., 53 J. 


Aus der geraubten Oſtmark. 
Aus Pofen: 

Ventſchen. Unſer ſtädtiſches Humnaſium Joll aufgelöſt 
werden. Die Stadt mußte 1927 einen Sufchuß von 40000 Slotu 
zahlen, was über ihre Leiſtungsfähiekeit geht. Die Verſtaatlichung it 
nicht zu erzielen. Die Schülerzahl iſt gering, da Wollſtein mit feinen 
guten Bahnverbindungen bevorzugt wird. 

Bromberg. Der Wert der im November d. J. in Bromberg zu 
Proteſt gegangenen Wechſel beträgt vier Millionen Zloty. 


„%%% % %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%%, 


Softun. In der Nacht zum 13. Januar brannten die Scheunen 
der Landwirte John und Paul Haniſch in Smogorzewo nieder. 
Die Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt. Hanifch find alle Maſchinen 


ER ANNE Beide Wirte find nur zum Teil durch Verſicherung 
gedeckt. 
Lobſens. Tödlich verunglückt iſt am 10. Dezember der 


Gutsbeſitzer Reinhard Schul; in Güntergoſt dadurch, daß er in eine 
Schrotmühle geriet und ſo ſchwer verletzt wurde, daß der Cod auf 
der Stelle eintrat. 

Neutomiſchel. 
Gniat 
Prozeſſes. 

Oftrowo. Der zum Tode verurteilte Borecki, der 
feine Frau am 1. 3. d. J. in Mnikoroczin, Kreis Kempen, ermordet 
hat, hat Neviſion eingelegt, die das höchſte Gericht verwarf. Das 
Todesurteil wird trotzdem nicht vollſtreckt, weil O. unter die Amneſtie 
fällt und die Codesſtrafe in 15 Jahre Suchthaus umgewandelt 
worden ilt. 

Oſtrowo. Vergiftet hat ſich hier aus unbekannten Gründen 
Stäulein Stanislawa Sul ka. 

Poſen. Nach 13 Jahren hat ſich ein Chomaſz Wyfocki 
aus Luiſenhain gemeldet und ſeine Angehörigen um Neiſegeld zur 
Nückkehr aus Sibirien gebeten. Er iſt im November 1914 in 
ruſſiſche Sefangenſchaft geraten und war ſeitdem verſchollen. Gericht 
lich wurde W. für tot erklärt. Seine Frau hat ſich inzwiſchen wieder 
verheiratet. 

Nogaſen. Hier wurde am 10. Dezember unter dem Verdacht des 
Raubmordes ein gewiſſer Urbanczyk verhaftet, der im Juli 
d. J. einen gewiſſen Jan Imanjky in Opoczno ermordet und beraubt 
und außerdem verſchiedene Einbrüche begangen haben poll. 
Wongrowitz. Der Referent im Staroſtwo Pofen, Dr. Rofcifjemjki 
iſt zum Staroſten in Wongrowitz ernannt worden. 


Aus Weſtpreußen. 
Sechsfaches Codesurteil. 


Erhängt hat ſich der 47jährige Wirt Anton 
in Perezny, angeblich aus Arger wegen eines verlorenen 


Graudenz. In dem vor der 


hieſigen verſtärkten Strafkammer wieder aufgerollten Mordprozeß 
gegen Leo Lewandowski aus Tarpen wurde diefer wegen Ermordung 


EFF 


feiner Eltern und Geſchwiſter am 24. Januar ſechsmal zum Code ver- 
urteilt. Das Gericht nahm ſechs vollſtändig durchgeführte Mord- 
handlungen an. Der Angeklagte nahm das Urteil ſcheinbar ohne 
innere Bewegung auf. 


Aus dem Soldauer Gebiet. 


Soldau. Der bier deſertierte Soldat Kromer wurde auf dem 
Bahnhof in Mlawa von einem Poliziſten, der ihn anhielt, als Kromer 
ich wehrte, erſchofſſen. 


Aus der Deutſchen Oſtmark. 


Slalow. Erſchoſſen hat ſich der Bankbeamte Walter Kock, 
der ſeit Jahren bei der Kreisbank tätig war. Kock Jollte dem- 
nächſt eine Stelle in Halle antreten, wodurch er ſich wirtſchaftlich er- 
heblich verbeſſert hätte. Es iſt gänzlich unbekannt, was K. in den Tod 
getrieben hat. Er war der letzte Sproß einer alten Familie unſeres 
Kreijes, die über ein Jahrhundert in Klein-Butzig anfällig war. Die 
Samilie iſt in der Enflation verarmt. 

Jaſtrow. In der Nacht zum 9. Januar braunte die der Sirma 
Dr. Frank u. Söhne gehörige Mahlmühle in der Slatower Straße 
vollſtändig nieder, eins der größten Unternehmen feiner Art in der 
Srenzmark, erſt 1923 fertiggeſtellt. hre Leiſtung betrug etwa 
25 Tonnen täglich. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. 

Dt. Krone. Am 27. Januar abends kam in den Rramsker 
Mühlenwerken (Beſitzer Preibiſch), die neben den abgebrannten 
Frank'ſchen Mühlenwerken in Jaſtrow zu den größten der Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen gehören, Feuer aus. Das große Mühlen- 
gebäude mit Mafchinen und Vorräten brannte nieder. Das Wohn- 
haus des Mühlenbeſitzers Preibiſch war in großer Gefahr, konnte 
jedoch erhalten werden. Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß. Die 
Urſache des Brandes ift unbekannt. 

Slogan. Hier warf ſich am 10. 12. der achtzehnjährige Schüler 
Domagalla, der das katholiſche Symnafium befuchte, aus Liebes- 
kummer vor einen D-Zug und wurde zermalmt. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen „Oſt⸗ 
land⸗Kultur“, „Der junge Oftmärker“ und „Die Oft- 
märkische Frau“ 20 Seiten. 


= Schluß der Inferaten- Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer. E 


Steen 


Nach kurzem, ſchwerem Krankenlager 
entſchlief ſanft und gottergeben, wie er 
gelebt, im ſoeben vollendeten 80. Lebens⸗ 
jahre mein inniggeliebter Mann, unſer 
herzensguter Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 


Rechnungs direktor i. R. 
Albert Buſſe 
Ritter mehrerer Orden. 

Im Namen der Hinterbliebenen 


Gertrud Buſſe 
geb. Gibelius. 


Görlitz, den 24. Januar 1929. 


Am 24. Januar 1929, vorm. 10 Uhr, 
entſchlief ſanft nach ſchwerer Krankheit 
meine liebe Frau, unſere gute Mutter 


Frau Elfriede Reim 


im 49. Lebensjahre. 


In tiefer Trauer: 
Lehrer Wilhelm Reim, 


Kurt Reim, 
Johanna Haar, 
geb. Reim, 
Helmut Reim, 
Helene Reim. 


Luckenwalde, den 29. Januar 1929 
Schützenſtr. 29. 


(fr. Weizenfeld b. Pleſchen i. Poſ.) 


neee 
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Verein der Deutschen 
aus Nakel und Umgegend 
1 — — — }] 

Die nächſte 
Zuſammenkunft aller Nakeler 
findet am 
Sonntag den 10. Februar 1929, nuchm. 3 Uhr 
in Berlin im Kaffee Gärtner, Holiteiner 
Ufer 27, am Ringbahnhof Bellevue ſtatt. 
Nach der Verſammlung 
gemütliches Beiſammenſein mit Tanz. 
Um zahlreick es Erſcheinen wird gebeten. 

Gäſte herzlich willkommen. 


Der Vorſtand. 


Ortsöruppe Berlin-Nord 


Aus Anlaß des 10jährigen Beſtehens 
des D. O. B. 


Festversammlung 


am 4. Februar 1929, abends 8 Uhr, 
im Kriegervereinshaus, Chauſſeeſtr. 94. 
Feſtrede: 
Herr Dr. Lüdtke, ſtellv. Präſid. d. D. O. B. 
Rezitationen / Muſik / Geſang 
Vollzähliges Erſcheinen erwartet 


Der Vorſtand. 


eee 
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Orisgruppe Marlendori - Tempelhol 


Nächſte Mitgliederverſammlung am Dy 
nerstag, den 7. Februar, abends 8 Uhr im 
Vereinslokal Veit, Tempelhof, Dorfitr. 21. 


Vortrag des Herrn Konrektors Paetzold: 


„Bie Bofen durch deulſche Schuld 
a verioren ging“. 
Großer Film vortrag 5 


„Die Welifirma Maggi“ 


„Die Maggi⸗Werke in Singen am Hohen⸗ 
twiel und ein Gang durch ihre Guts wirt⸗ 
ſchaften“. Prächtige Naturaufnahmen. 


Nach dem Film Köſlproben 


Wir laden unſere Mitglieder und Freunde 
zu dieſem intereſſanten Abend herzlich 
ein und bitten insbeſondere die Mitglieder 
der Groß - Berliner Frauendienſtgruppen 
recht zahlreich zu erſcheinen. 


Der Vorſitzende der Ortsgruppe: 
Krüger 


Die Vorſitzende des Frauendienſtes: 
Ruth Heerdegen 


Elektriſche Bahnverbindung: 25, 99, 199, 
96 und Untergrund Flughafen. 


Tisehlerei 


38 Jahre betrieben, wegen vor⸗ 
erückten Alters unter günſtigen 
edingungen zu verlaufen. Für 

Anzahlung 6000 M. erforderlich. 


Tischlermeister Carl Arndt, Kriescht Cm.) 


Anfragen 
an 


or 


Die Ortseruppe Berlin-Ds 


begeht am Sonntag, den 10. Februar, | Einwohner, 


nachm. 4 Uhr, ein 


Fastnachtskränzche 


für alt und jung im Vereinslokal an An „Oſtland“ erb. 


„Kö pe 


“ 


niker Hof 


Berlin, Köpenicker Str. 174. 
— — Eintrittsgeld 0,50 Mk. — — 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungs vermittlung 


F. Wocitke . 


Berlin SW61, Teltower N 
Telephon: F5, Bergmann 1616, 1617 
— — Früher Bromberg — — 


Landsleute erhalten Vorzugspreisel 


Ceschälts- und 
Privatgrundstücke 


aller Art und Größe 
in der Univerſitätsſtadt 
Greifswald und Umge⸗ 
end, b. 4000 —12 000 M. 
nzahlg. zu verk. durch 


Hellmuth Fiſcher 
Greifswald. 
Peſtalozziſtr. 23,24, Ir. 
früher Montwy, Kr. 
Hohenjalze. 


Verkaufe: 


Viltengrundslück 


m. Stallung., 35000 M. 


Speilllionsgeschäll 


einzig. a. Orte. 55000 M. 
F. Wiek, Neuguth, 
Kreis Guhrau, Schleſ. Schleſ. 


Rimage gls 
grundſtück 


in Kreisſtadt Schleſ., 
beſte Lage, Kolonialw., 
Delit., Wild, Geflügel, 
iſt frantheitsh. ſofort zu 
verkaufen. Anzahlung | W 
8000 M. Verm. verb. 

Ang. unter 2418 an 
das „Oſtland“ erbeten, 


Gutgehendes an 
Kolonlalwaren- 
peschäll 


beſte Lage, altein⸗ 
geführt, m. Belikateſſen⸗ 
abteilung, elektriſche 
Kaffeeröſterei, Farben⸗ 
und Kohlenhandlung 
in Stadt von 12000 
Einwohnern(Garnifon- 
ſtadt Pommerns) mit 
freiwerdender, beſchlag⸗ 
nahmefreier Wohnung, 
Umſtändehalber zu ver⸗ 
kaufen. 15 000 - 20000 
Mark erforderlich. Ver⸗ 
mittlg. nicht gewünſcht. 
Angebote unter 2399 


Gutgehendes 
Kolonialwaren⸗ 
und Molkerei- 
produktengeſchäft 
in Kleinſtadt Meklbg. 
(Luftkurort) iſt Fami- 
lienverhältniſſe halber 
an kurzentſchloſſenen 

Kaſſakäufer abzugeben. 
Waren beſtand 3500 M., 
feit. Kaufpreis 6000 M. 
Vermittler zwecklos. 


— — Off. unter 2361 a. d. 


Oſtland erbeten. 


Gemiſchtwaren 
Geſchäft 

mit Grundſtück (maſſive 
Gebäude, elektr. Licht), 
einziges im Ort, krank⸗ 
heitshalber ſofort zu 
verkaufen. 

Offerten unter M. E. 
2415 an das „Oſtland“. 


Kolonlalunren- 


Delikatek-u. Weinhand⸗ 
lung in Berlin N. zwei 
Schaufenſter, gutgeh., 
prachtvolle 2⸗Zimmer⸗ 

Wohnung, erforderlich 
ca. 9000 M., zu verk. 
Offerten unter 2400. 


Suche 


Lebtnsmittelgeſchäst 


in Umgegend v. Berlin 
mit auch ohne Grund⸗ 
ſtück u. freier 3⸗Jimmer⸗ 
Wohnung bei 6000 bis 
8000 M. Anzahlung zu 
kaufen. 
L. Tolks, 

0 Grieben, Bez. Potsdam. 


Verkaufe 


Fleiſcherei 


in Stadt, neuzeitl. prima 
eingericht., Umſatz wird 
It. Buch nachgewieſen. 


H. Wiek, 
Neuguth, 


an das Oſtland erbeten. ! Kr. Guhrau, Schleſien. 


een 


Stadt Schleſiens, 17000 
iſt ſofort 
12000 9 
M., auch Reichs⸗ 
Ihuldverligrei, werden 
in Se nn 
fferten unter 238 


Verkaule 


Gastwirtschaft 


erforderlich 3000 bis 


Gäſte herzlich willkommen. 5000 M., 20 Tonnen. 


Berlin N 65, 


Kösliner Straße 20. 


|Gustwirtschaft 


mit Fremdenzimmer 
in Luckenwalde Um⸗ 
ſtände halber zu verp. 
Inventar 7000 Mark. 
F. Krüger, 
Luckenwalde, 
Trebbiner Straße 12, 
Fernruf 435. 


Mon munds det, 


ſofort beziehbar, 
Gr.-Wuſterwitz, Schul⸗ 
ſtraße 20, in der Nähe 
des Bahnhofs. Größe 
1250 qm. Neues Haus 
(halbes Doppelhaus), 
beſtehend aus Küche. 4 
Zimmern, gedeckter Ve⸗ 
randa und reichlichem 
Nebengelaß, in gutem, 
erneuertem Zuſtande.. — 
Garten mit 52 guten 
Obitbäumen und 80 
Sträuchern in guter 
Kultur. Selbſtkäufer 
wollen Angebote bzgl. 
e uſw. ſenden an 
Scarnhorit, 
Oppeln, Oberſthl., 
Porſchſtr 36111 
Beſichtig. durch Herrn 
Zobel, Groß⸗Wuſterw., 
Bölckeſtraße 6. 


Einfamilien- 
haus 


3½ Zim., K., alles unter: 
kellert, Öbitgarten, gr. 
Stall, alles maſſivd, acht 
Morgen 4jährige Scho⸗ 
nung, nahe am Walde 
geleg, 10 Min. z. Bahn, 
ohne Hauszinsſteuer 
1910 erbaut, Preis 
10 000 M., 5000 - 6000 
M. Anzahlg., beziehbar 
1. März oder 1. April, 
verkauft 

A. Wohlfeil, 

Germendorf 

bei Oranienburg. 


Hausgrundstück , 


5 Zimmer und Küche, 
neuer Stall, elektr. Licht, 
Waſſerleitung, infolge 
Verſetzung ſof. verfäufl. 
u. beziehbar. Gr. Garten 
geeignet zur Gärtnerei. 
Auch Tiſchler, Sattler, 
Schneider nicht am Ort. 


4000 Mark Anzahlung. W̃ 


In Wiepke, Kr. Garde⸗ 
legen / Altmark. 
Scheffler, 
Landjägermeiſter, 
Oebisfelde, Körnerftr.2 
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Gutes Hotel 


1 tigungsſchein abzugeb. 


In unſerem Baublock 
Blu.⸗Reinickend.⸗Weſt 
ſind noch 


3i-Zimmer⸗ 
Wohnungen 


gegen Wohnberech⸗ 


An- u. Verkäufe 


v. Grundſtücken, Land⸗ 
häuſern, Landwirt- 
ſchaften, Gaſtwirtſchaft., 
Exiſten z etc. ſchnellſtens 
nur durch 

9. Krüger, 

Luckenwalde, 
Trebbiner Straße 12, 

Fernruf 435. 


Verdrängte werden be⸗ 
vorzugt. ; 
Baugenossensihaft vertriebener 
Ostdeutsche 

Berlin 89, Potsdamer 
Str. 14.J. Nollend. 1627. 


In unſerem Baublock 


Verkaufe neues 


Grundſlück 


direkt am Bahnhot der 


Berlin⸗Mariendorf Strecke Roſtock— Berlin. 
haben wir N ii e ann 
mittelhandlung un 

Laden m. l Mühle, da diefe am 


Platze verlangt wird. 
Auch für Geflügelfarm 
ſelten günſtig geeignet. 
Größte Stallungen, 8⸗ 
Zimmer⸗Wohnung ſof. 
beziehbar. Brandkaſſe 
42 Mille, Preis noch 
unter Brandkaſſe. An⸗ 
zahlung nach Verein⸗ 
barung. RNeichsſchuld⸗ 
verſchreibung wird mit 
in Zahlung genommen. 


E. Nathſack, 
Karbow i. M. 
Telephon 21. 


Zigarren- 


geschäft 
Vollexiſtenz 


m. 3⸗Zimmer⸗Wohnung 
in Nowawes, Eiſen⸗ 
bahnſtr. 10, Vorort von 
Berlin, dirett am Bahn⸗ 
hof gel., Preis 5000 M., 
Waren laut Rechnung, 
wegen Todesfalls ſofort 
zu verkaufen. Laden u. 
Wohnung 120 M. Miete 
monatlich. Wohnung 
gegen Tauſch. 


Großes Baugeſchäſt 


in aufſtrebend. Fabrit⸗ 
ſtadt der Neumark iſt 
altershalber zu ver ⸗ 
kaufen. Maurerei, 
Zimmerei, Sägewerk, 
Holzbearbeitung. Fa⸗ 
brikation von Spezial⸗ 
artikeln. Großer Kun⸗ 
denkreis, großer Umſatz, 
entſprechender Nutzen. 
Größer. Kapital erford. 
Gef. Angebote unter 
2391 an das Oſtland 
erbeten. 


Empfehle 
meinen Landsleuten 
unſere beliebte 


Pommersche und 
Knoblauchwursi 


Täglich friſch. 


Max Zittlau, Fleiſcher⸗ 
meiſter, Berlin N 58, 
Raumerſtraße 24, Ecke 
Prenzlauer Str., Tel. 
Humboldt 7115. Früher 
Graudenz. 


Zimmer⸗Wohn. 
gegen Wohnberech⸗ 
tigungsſchein z. vermiet. 
Geeignet für Friſeur. 
Bangenossenschaft vertriebener 
Ostdeutscher 
Berlin 89, Potsdamer 
Str. 14,1, Nollend. 1627. 


Einfamilienbaus 
mit Stallung, Hof mit 
Auffahrt, paſſend für 
Händler, zu . 
Preis 3500 Mark, bei 
2300 Anz. Wohnung 
wird frei. 


Zander, Wolgaft, — 
Waſſerſtraße . 7. 
Hühnerfarm 


900 Tiere, Vergröße⸗ 
rungsmöglichk, hervor⸗ 
ragend eingerichtet, evtl. 
m. Gemüſe⸗ u. Obſtgar⸗ 
ten u. etw. Land, ſowie 


Ristenfabrik 


in der ſüdl. Grenzmark 
wegen Arbeitsüberlaſt. 
zu verpachten od. zu ver⸗ 
kaufen. Angebote unt. 
2376 an das Oſtland. 


Für Anſiedler bietet ſich 
Gelegenheit, d. Ankauf 
eines Grundſtücks im 
Vorort der aufblühend. 
Induſtrieſtadt Deſſau 
eine gute und ſichere 


Exiſtenz 


zu ſchaffen. Vorzüglich 
zur Penſion, auch für 
Gewerbetreibende, 
Gärtner und Landwirte 
geeignet. Anfragen an 
den Vorſitzenden des 
Oſtbundes Ortsgruppe 
Ae ene 


9 Tuge in Branden- in Branden⸗ 
2 orpommern od. 
Sachſen ein 


Antoinettenſtraße 21. 


Hausorundsl. 


in einer Verfehrsitraße, 
mit Laden und freier 
ohn. bei einer Anz. 
von 5000 M. u. ſpäterer 
Sanierung des Reſt⸗ 
kaufgeldes. Offerten 
erbeten unter 2346 an 
das Oſtland. 


Fr 


Verkaufe 
od. vertauſche auf klein. 
Sache meine maſſſſchöne 


Landwirtschaft 


32 Mg. am Gehöft, mit 
totem und lebend. Ins 
ventar. Preis 13000 M. 
Anzahlung die Hälfte. 
5. Körnchen, 
Schnellfurt, Kr. Görlitz. 


Landwirtschaft 


Nähe Hamburg. 41 Mg. 
guter Mittel boden, mit 
vollſtändigem lebenden 
und toten Inventar zu 
veckaufen. Angebote 
unter 2382 an das „Oſt⸗ 
land“ erb. 


Sofort verkäuflich: 


Landwirtſchaft 
170 Morgen, Preis 
45000 M., Anz. 20000 M 


Landwiriſchaft 
60 Morgen, Preis: 
42000 M., Anz. 15000 M. 

Landgaſthof 
mit Kino 
monatl. ca. 16 Tonnen 
Umſatz, Preis 60000 M., 

Anz. 25000 M. 
Kaffee mit Kino 
wöchentl. 7 Halbe Umſ. 
Preis 6000 M. 

Max Kriewitz, 

Granjee (Nordb.). 


Es ſind noch drei 


Landparzellen 


Darunter eine Schmiedes 
ſtelle, in einer Größe 
von 60—80 Mg. m. Ges 
bäud., dräniertem Acker 
u. Wieſenflächen, Torf⸗ 
ſtich als Feuerung, etw. 
Hochwald nach Wunſch, 
mit oder ohne Invent. 
u. Vorräten verkäufl. 
Ich nehme Reichsſchuld⸗ 
buchforderungen in 
voll. Höhe in Zahlung. 
Oberamtmann Stenzel, 
Falkenburg, 
Poſt Kordeshagen, 9 
Köslin, Pom. (früh. i 
Zarnowitz, Weſtor.) 

Wegen 
Parzellierung 
meines Gutes verkaufe 


ich folgende Maſchinen 
gebrauchsf.: 1 WD⸗Rad⸗ 


ſchlepper, Hanomag, 
28 PS, 1 u ahr alt, mit 
7500 u. teipflug für 


M., 1 Siemens⸗ 
⸗Schuckert⸗Bodenfräle 
30S, 5000 M., 1 Selbſt⸗ 
(Maß . ln 

aſſey⸗Harris), neu, 
900 M. 


Oberamtmann Stenzel 
Falkenburg, 
Poſt Kordeshagen. 


Landwirtschaft 


Niederſchleſien, 28 Mg., 
Nähe Stadt, gute maſſ. 
Gebäude, leb. u. t. Inv., 

bei 16000 M. Anz. z 
verk. Off. u. K. G. 2405 
an das Oſtland erbeten. 
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Hohe 
Leistung. 


Einfach. 
Stabil, 

Bis zu 26 5 
Monaten 
Kıedit, 


ätzeusSch 
deut üder 50 Jahre 


Wilhelm Fricke 
lamspringe Hann. 


Wer „FRICKE“-Dreschmaschinen kennt, 
kauft keine andere! 
Der Verwöhnteste wird zufrieden! 


Günstige Gelegenheit! 
Sichere Existenz! 


— en —— Here x N 
Textil-Teilzahlungsgeschäft mit Be⸗ 
ſteckbetrieb in ſüddeutſcher Großſtadt am 
Rhein, mit großem Kundenſtamm und 
Vertreterſtab. sehr günstig zu verk. 
5 —.... BESSER ͤ—— 


Koch & Co., Berlin W 10. 
Hohenzollernstraße 16. Schließfach. 


Neuerbautes, erſtklaſſiges 


Wohnhausgrundstück 


in Kleinſtadt nahe Küſtrin, mit Garten 
und Ackerland, freier Dreizimmerwohnung. 
reichlicher Stallung und ſonſtigem Zube⸗ 
hör ſteht zum Verkauf. Meldungen bei 


P. Manuel, Alldrewitz, 
Küſtriner Straße 128. 


Eilt! Seltenheit! Eilt! 


Landgaſthof mit Kolonialwarengeſchäft 
und 4 Mg. Land am Gehöft, en 
Ort, Saal, gute Gebäude. Preis 16000 M., 
Anzahlung 4000 —5000 M. 

Landgaſthof mit Kolonialwarenhandlung 
Ila. maſſive Gebäude und Inventar. Preis 
22000 M., Anzahlung 6000-8000 M., auch 
zu verpachten mit Vorkaufrecht, erforderlich 
4000-5000 M. 

Kolonialwarengrundſtück. 

Ecke, in kleiner Stadt, 2 Schaufenſter, la. 
maſſ Gebäude, großer Laden, 3 Zimmer. 
Preis 17000 M., Anzahlung 5000 M. 
Landwirts b aft 

74 Mg. im Oderbruch, 1. u. 3. Klaſſe⸗Boden, 
maſſ. Gebäude, 10 Rinder, 3 Pferde und 
Schweine, Licht und Kraft, 5 Min. vom 
Bahnhof, 6 Zimmer. Preis 47000 M., 
Anzahlung 18000 — 20000 M. 30 Jahre 
in einer Hand. 

Landſchmiedgrundſtück 

allein am Ort, la maſſ. Gebäude. Preis 
3000 M., Anzahlung 2000 M. 
Landgaſthof 

14 Dig. eisen. 10 Mg. Pacht, gute Gebäude, 
geräumiger Parkettſaal, Chauſſee u. Guts⸗ 
dorf bei Wriezen. Preis 28000 M., An⸗ 
zahlung 10000 M. Rückporto 


Märkiſche Güter⸗Zentrale 


Vevais bei Wriezen a. Oder. 


Gasthof, Landwirtschaft, 
Fuhrgesch, Getreide- u. 
Düngemittel- u. Fahrrad- 
handlung, alles in einem 
chtung! Grundſt., von einem Beſitzer 
ſelbſt bewirtſchaftet, ſofort im 
ganzen od. getrennt zu verkaufen, zu verpachten 
od. zu vertauſchen. Wohnhaus 2 Stock, 12 Zim, 
alle ſof. zu beziehen, alles i. tadelloſem Zuſtande, 
m groß Kellereien, Werkſtätten u Yagerräumen. 
Landwirtſch 50 Mg, 3 Mg. gute Obſt⸗ u. Gemüſe⸗ 
gärten. 12 Mg Wieſen, Reſt ¼ Weizen-, Klee⸗ u. 
Rübenbod. Alles elektr. eingerichtet. Fuhrgeſch. 
als Nebenbetrieb, i Jahre über 5000 M. Neben⸗ 
einnahme. Gaſtwirtſchaft ſchön eingerichtet, direkt 
a. d. Hauptautoſtraße Breslau — Berlin gelegen, 
eigene Bahnſtation, Schulen und Kirchen beider 
Konfeſſionen i. Orte, i. einer kl. Stadt i. Schleſien, 
mit leb. u. tot. Inv wegen Unglücksfalls ſof. ab⸗ 
zugeben. Anz. bei Kauf 12000 — 15000 M., Reſt 
auf feſte Hypoth. zu 6%. Offerten unt Nr. 2390 
an das Oſtland. Rückporto erbeten. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen. Woh: 
nung stausch. 
z Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Wer kennt 


die Anichrift des Kaufmanns Hermann 
Blumenthal in Jägerhof, Kreis Brom: 
berg — des Grundſtückbeſitzers Jakob 
Meyer in Vilyny, Kreis Strelno — 
der Grundſtückbeſitzer Albert Hemrau, 
Otto Semrau, Eliſe Gſterbun g. geb. 
Semrau, Franz Hemrau und Alfred 
Semrau in Bromberg — des Anſied⸗ 
lers Hans Schreiner in Ruſchingen 
(Rufinowo), Kreis Strelno. Angebote 
unter 2394 an Oſtland erbeten. 


„er sent. Teilhuher 


die Anſchrift des Kon⸗ 


%%% %% %%% %%% 


ditors Grey, aus gewan⸗ 
dert im Mai 1925 aus 
Bromberg? — Ferner 
bitten wir um Mel⸗ 
dung von Adreſſen von 
Flüchtlingen, die etwa 
zur gleichen Zeit aus 
Bromberg abgewand. 
ſind. Angebote unter 
2395 an Oſtl. erbeten. 
Wer weiß 
den jetzigen Aufenthalt 
von Dektor Säbel, Ir. 
i. Fordon b. Bromberg? 
Paul Wilm, Ludwigs⸗ 
hof. Bezirk Stettin. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Dr. Gerbis und Herrn 


Dr. Gemkiewig aus. 


Thorn, Weſtpreußen? 
Schnelle Mitteilung u. 
2401 a. d. Oſtland erb. 


Flüchtling aus Polen, 
ſucht für ſeine Mühle u. 
Bäckerei mit kl. Land⸗ 
wirtſchaft einen ſtillen 
oder tätigen 


Teilhaber 
m zirka 15000 M. Einl. 
Müller od. Bäcker bevor⸗ 
zugt, doch nicht Beding. 
Landsleuten wird Ge. 
legenheit geboten, ſich 
e ne gute Exiſtenz zu 
gründen. Offerten erb. 
unt. Nr. 2365 an die Ge⸗ 


für ein alt eingeführtes 
Herren⸗ und Knaben⸗ 
kon: ektionsageſchäft 
engros in Berlin mit 
ca 25 000 Mark geſucht. 
Offert. unter J. L. 8074 
ponlagernd C. 2. 


Alle 
abgewieſenen 
Oſtmärker 


die den Kampf mit uns 
fortiegen wollen, bitte 
ich Anſchrift. Orts 
gruppe uſw. einzuſend. 
(2 Briefmarken einleg.) 
Otto Babel, 
Maurermeiſter, 
Zehdenick (Havel). 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen. Werwa ; 


p:ere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Banthaus 


Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez Polen) 
Emil Wollenberg, 
Blu.⸗Charloltenburg, 
Mommſenſtraße 46 
Tel. Bismarck 4663 


ſchäftsſtelle d. Oſtlands. s zum namen 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
einttagungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider. Berlin NWG, 
Schiffbauerdamm 15. 


Pr. Klass.-Lolterie 


Lose 5. Kl. 


Lüllie Staatl. Lofierie- 


£invahme 
Stettin, Augustastr.8 


(früher Hohensalza). 


Buche 

für meine Freundin 
Oſtmärkerin, Beamten⸗ 
tochter, Halbwaiſe, ev., 
29 Jahre, dunkelblond, 
angenehmes Weſen, gut. 
Vergangenheit, wirt⸗ 
ſchaftl., einſam in kathl. 
Gegend wohnend, die 


Bekanntidhaft 


eines ſoliden, ſtreb⸗ 
ſamen Herrn mit glei⸗ 
cher Geſinnung in ſicke⸗ 
rer Stellung zw ds 
späterer Heirat, kleiner 
Beamter oder tüchtiger 
Handwerker bevorzugt. 
Wäſcheausſteuer und 
Gelderſparnis vorhand. 
Aufrichtige Offerten m. 
Lichtbild und Angabe 
der Verhältniſſe unter 
2358 an das Oſtl. erb. 


Heiratsgesuch 


Fräulein, 45 J., ohne 
Anhang, ſehr ſolide, mit 
gemütl. Heim, möchte 
zwecks Heirat Herrn in 
guter Poſition kennen⸗ 
lernen. Mit Herzens- 
bildung bevorzugt. 

Offerten unt. G. A. 40 
Poſtamt 4, Charlotten 
bura. 


Dsimärter 


in allen Arbeiten eines 
Baugejtäfts u. Säge⸗ 
werks erſahren, ſucht 
per ſofort 


Veriräuenssiellung 


in fol. Unternehmen, 
wo evtl. ſpätere Betei⸗ 
ligung mit kl. Kapital 
möglich iſt. Gef. Ang. 
unter 2385 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Oſtlands 
erbeten 


Lehniing 
für unſere 4to⸗Motor⸗ 
mühle geſucht. Weniger 
Bemittelten wird Kleid. 
und etwas Ta’chengeld 
gewährt. Meldung. an 
Mühlenbeſitzer 
A. Duſella & Co., 

Gr. Piwnitz b. Willen; 
berg. Kr. Grtelsburg, 

O,itpr., fr. Bromberg. 


Buche 
zum 1. März für meine 
250 Mg. gr. Wirtſchaft 


jung. Mann, 
Landwirtsſohn, der 
ſämtliche Arbeiten mit⸗ 
verrichtet und mit Ma⸗ 
ſchinen vertraut iſt, nicht 
unter 18 Jahren, bei 
gutem Gehalt und Fa⸗ 
milienanſchluß. Bin 
Weſtpreuße. 

W. an Hofbeſitzer, 


übow, 
Poſt Mecklbg.i.Mecklbg. 


Suche 
für ſofort, aber ſpäte⸗ 
ſtens bis 1. 4. 29. einen 


Wirtſchafter, 
der alle Arbeit in der 
Landwirtſchaft verſteht. 
Familienanſchluß wird 
gewährt, Lohn n. Ver⸗ 
einbarung. Meldungen 


an 
Fritz Hübner, 
HBelchow. 
Kreis Greifenhagen, . 
Bommern. 


Landwirtsſohn, 

Oſtmärker, 28 Jahre alt, 
mit ſämtlich. Arbeiten 
u. Maſchinen vertraut, 
ſucht Stellung als 


Wirtſchafter 


oder Gehilfe in Land⸗ 
wirtſ haft, am liebſten 
wo Herr fehlt. Ang. 
unter 2383 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Suche für Lehrerhaus⸗ 
halt einfaches 


Hausmädchen 


(auch Waiſe). Vorort 

N 0 

Nr. 2352 an d. Oſtland 
erbeten. 


Suche zum 1. 4. d. J. 
häusliches, fleißiges 


Alteinmädchen 


von 16—18 Jahren für 
Forſthaushalt, ohne 
Land- u. Viehwirtſchaft. 
Frau Mia Paul, 
Dwaſieden bei Saßnitz 
(Ragen), früher Forſth. 
Laube, Krs. Liſſa. 


Suche zum 15. Februar 


1 Burſchen 


und 


1 Mädchen 


für Landwirtſchaft, nicht 
unter 18 Jahren, Lohn 
Wintermonate 35 M., 
Sommermonate 45 M., 
Krankenkaſſe u. Marken 
frei. Leute, welche auf 
Dauerſtellung Wert lea. 
und zuverläſſig ſind, 
wollen ſich melden. 
Bahnfaht wird vergüt. 
Reinhold Brummack, 
Landwirt, 
Friedrichsmilde 
b. Arendſee / Altmark, 
früher Zedlitzwalde, 
Kr. Liſſa, Poſen. 
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Sie kaufen: original-Ventzke-Pilüge Kultivatoren 
Saxonia-Drill- und Hackmaschinen FORD-Traktoren 
Lanz- und Stille-Motordrescher LANZ-Traktoren preiswert bei 


Fr. BOTT, Berlin-Schöneberg 


Ebersstraße 69 


Rudolph Cohn 


Verwertung von 


früher Bromberg, Friedrichstr. 15, hat soeben unter der Firma 


AD HARTMANN NCH F. 
in Neukölln, Kaiser-Friedrich-Str.216, a. d. Fuldastr., eine 


Enischäfligungsiorderungen 


Beratung, Varschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker erhalten 10%, Rabatt. 


Ostmärker- Aufbau Gd. m. h. H. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller. 


neu eröffnet. 


Keichsſchuloͤbuchforderungen 


werden zu günſtigſten Tages kurſen gekauft u. beliehen. 


Tel. Nollendorl 2775. 


Achtung! 
Vorteilhafte Angebote! 


Hausgrundſt. m. Schuhgeſchäft 


„Inako“, G. m. b. B., Berlin 89 


Linkſtraße 10 Tretet unjerer Oftbund- 


Sterbekafje bei. 


Möbel 


Cue Teilung. 22: 
1 ecklenburgs .. M 16000 
Fe TREE] aut Teilzahlung! Hausgrundſt. b. Singen i. Bad. M 17000 
A Geſchäfts dſt. i. lebh. Ind.» 
verwertet zu höchſten Kurſen Kleine * n 1 ee 8 8 . 25000 
Beleihung zu günſtigen Bedingungen Anzahlung! zahlung Mietsgrumöft, i. Sangermünde 
Zinsſatz 8 ½ o/ u a. d. Elb . Jo ooo 
Oft kifche Camnitzer naiehinenfabrik ni. 1. Auto-Ne⸗ 
ſtmär Berlin, Schönhauser Allee 821 poraturmerk, m Baden . . e 
Spar- und Darlehnskaſſe am Hochbahnhof Nordring ae u. Bellbäftagsunaft: in " 4 
e. G. m. b. 9. früher: Auiricht & Mandowsky, Posen aufblühend. Vorort Berlins M 45000 


Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8 u 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). | 


Handels- u. Kundenmühle in 

bed. Großſtadt a. d. Nuhr M 69000 
Sabrikgrundſt. m. Wohnhaus 

i. bed. Ind.-Stadt Braun- 

ſchweigs .. . 1 62000 
Bauerngut von 280 Ang. in 

kleinerem Ort Mecklenb. . M 650% 
Landwirtſchaft (110 Mg.) mit 

Schweinezucht in Brandenb. «H 65 000 
Penſionsvilla in ſtark beſuch— 

tem Oftjeebad . . os oo 
Geſchäfts- u. Mietsgrundſtick 

mit Villa am Rhein. . . «HM 77099 


Landsleute! Landsleute! 


Möbel jeder Art 


kaufen Sie gut und billig bei 
Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 


Brandenburg Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Seeler. 


Bei WE TR Anfragen Rückporto. 


Umzüge (ringfrei) 


Trecker. Lohngeſpanne, billigſt. ©. Noerenberg. 
Alte Jakobſtraße 49. Jannowitz 2232. 


Adolf Krause & Co. 


C. M. B. Ul. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
K 68S LIN in Pommern 
Fernsprecher 219 u. 239 (früher Thorn) 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Lunduirtschaftliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Balınstation 


Aut Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Optiker Stephan 
Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhaltea 10°: Rabatt 


Eckgeſchäft u. Mietshaus in 
gr. Glasinduſtrieort d. Lauſitz M So 000 
Mühleugrundſt. mit Waſſer⸗ 
kraft in Wttbg. a. Donau 1 80000 
Mühlengrundſtück m. Bäckerei 
in Kurort Thüringens . . jo ooo 
Keine Provision! 
Sltuftrierte Proſpekte koſtenlos durch 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenzollernſtraße 16. 


Verlag: Deutſcher Oſtbund c. V., Berlin W9, Potsdamer Straße 14. — Fernruf: Nollendorf 1627 — 1627—29. — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: E. Ginſch el Berlin⸗Wilmersdorf. 


Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., 


Berlin SW: Zimmerſtraße 78. 


Oſtland-Rultur 


Beilage zum „Oftland”, Wochenſchriſt des Deutſchen Oftbundes E. V. 


Nr. 4. 10. Jahrg. 


Nach Oftland wollen wir reiten ! 


1. Februar 1929 j 


Das Dolkslied in der Örenzmark. 


RELTIETTTTEITTTIETTTTTTITTTEETPTTETITIETTTEESTTETETUPTEITTTPDITTLTTTTISPTTETITTEETTTEITITTTTTTTETTILTPTSTTETSTEEDIUTEESOTEETTTETIUTIESTTETTITTTEEITPITITTTEITTTITTZTSETTTTETE 


Dom deutfchen Volkslied in der Örenzmark Pofen-WBeftpreußen. don eis Bie i- Siber. 


Seitdem Goethe als Straßburger Student im Elſaß aus dem 
Munde der älteſten Mütterchen Lieder aufzeichnete, hat man fleißig 
an der Sammlung und Erforſchung des deutſchen Volksliedes go 
arbeitet. Das größte der Sammelunternehmen fällt in unſere Zeit. 
Kurz vor dem Kriege, 1913, wurde das deutſche Volkslied-Archiv in 
Freiburg im Breisgau gegründet, das mit Hilfe der landſchaftlichen 
Volksliederausſchüſſe über 1200009 Liedaulfzeichnungen zuſammen- 
brachte. Der grenzmärkiſche Anteil bei dieſer Sammelarbeit iſt 
gering. Da wird es Seit, auch bei uns an die Arbeit zu gehen. Die 
Verhältniſſe liegen durchaus nicht Jo ungünjtig für uns. 

Immer wieder hört man die Frage: gibt es in unſerer Provinz 
überhaupt ein bodenſtändiges Volkslied? Wenn wir darunter Lieder 
verſtehen wollen, die bei uns ihren Urfprung haben und Alleinbefitz 
unſerer Landſchaft ſind, ſo werden wir wohl nur ſehr wenig als 
bodenſtändig bezeichnen können. Aber andere Pandfchaften Jind nicht 
viel beſſer daran, wenn dieſe auch im Gegenſatz zu unſerer Provinz 
meistens eine bodenſtändige Bevöſkerung haben, während unſer Land 
dagegen aus verſchiedenen deutſchen Gauen beſiedelt wurde. So ijt 
es auch verſtändlich, daß ſich zwiſchen Norden und Süden unſerer 
Provinz ein gewiſſer Gegenfatz bemerkbar macht. Beim ſüdlichen 
Teil iſt eine gewiſſe Hinneigung zu Schleſien durchaus erklärlich, weilen 
doch Sprache, Volkstum und Kultur nach Schleſien. Der Norden 
wiederum zeigt einen ganz anderen Menſchenſchlag, ſeine kulturelle 
Entwicklung hängt zum Teil mit dem Deutſchen Ritterorden zuſammen. 

Es wird immer ſchwer ſein, den Entſtehungsort eines Volksliedes 
nachzuweisen, weil das Volkslied zu raſch wandert und nicht überall 
die gleiche Beachtung findet. Wichtiger erſcheint darum die Frage, 
was bei uns Heimatrecht erworben hat. Da haben wir einen ganzen 
Schatz von Liedern, Kinderverſen, Abzählreimen. 

Eine der größten Gruppen bildet das erzählende Lied, die Ballade. 
Oft über Jahrhunderte hinweg in unſere Seit gerettet, umfaßt ſie 
doch auch Neuſchöpfungen jüngſter Zeit. Von den alten Balladen 
werden, freilich mit neueren Melodien, folgende bei uns gefungen: 
Das Lied vom jungen Grafen und der Nonne; das weitverbreitete 
von den zwei Königskindern: das Mädchen und die Haſel, in dem ein 
leichtſinniges Mädchen durch die Hafel gewarnt wird, und ſchließlich 
„Es ſtand eine Lind’ in jenem Tal ...“, ein Lobpreis treuer Liebe. 
Der neueren Zeit gehören an: Die Nofen blühen im Tale, Soldaten 
ziehen ins Feld. Der Geliebte muß ſcheiden und. findet bei ſeiner 
Nückkehr die Liebſte mit einem anderen verheiratet. Nach der 
einen Lesart erſticht er die Creuloſe, nach anderen Texten wendet er 
ſich bitterlich weinend ab. Die Ballade von der jüngſten Tochter des 
Markgrafen am Nhein, die der Schweſter unerkannt ſieben Jahre 
dient, bis ſie ſich todkrank zu erkennen gibt, finden wir bei uns des 
öfteren auch im Kindermund. 

Den Einfluß des Bänkelgeſanges auf das Volkslied möchten wir 
gern miſſen, aber er übt ihn allzu ſtark aus. Solche Balladen mit 


ihrem ſchauerlichen Inhalt und der rührſeligen Melodie werden oft 
durch Bettler vorgetragen und verfehlen ihre Wirkung nicht. Dahin 
gehört das Lied von der unmenſchlichen Mutter zu Hamburg, die ihr 
Kind umbringt, weil es bei einer neuen Cheſchließung im Wege iſt. 
Ein anderes schildert den Selbſtmord eines gefallenen Mädchens. 

Einen großen Naum nimmt auch das lyriſche Liebeslied ein. Es 
umfaßt die verſchiedenſten Stimmungen und Gefühle. Aus dieſem 
Reichtum kann nur einiges genannt werden: Schatz, ach Schatz, was 
jürneſt du? .. Das allbekannte: Das Lieben bringt groß” Freud. 
Wer das Scheiden hat erfunden... Auch das Soldatenlied, als Er— 
innerung an kriegeriſche Seiten noch oft bewahrt, aber jelten ge- 
jungen, umſpannt eine Welt von Gefühlen und Stimmungen. Einen 
großen Naum nimmt das Jentimentale Lied der modernen Seit ein: 
Ein Grenadier auf dem Dorfplatz ſtand ..., Bei Sedan auf der 
Höh .. , Die Sonne ſanle im Weſten ... ſind auch bei uns weit ver— 
breitet; das Lied vom Argonnerwald nicht zu vergeſſen. 

Mundart finden wir noch oft in der Schnurre, die dem Humor, 
der Ausgelaſſenheit und der Boshaftigkeit des Volkes Rechnung 
trägt. Mundart ſindet ſich auch in den vielen Gattungen des Kinder- 
liedes, in Wiegenliedern, Anſingeliedchen zur Sajtnacht oder vom 
Sommertag (im Süden der Provinz) und ſchließlich in Abzählreimen. 

Ein kurzer Gang durch den Liedſchatz unſerer Heimat, der freilich 
erft in jeinem kleinſten Teil geborgen iſt. Einiges veröffentlicht 
K. Adamek in feiner Sammlung: Volkslieder und Sprüche aus dem 
Netzegau, anderes findet ſich in Seitſchriften. Der Verfaſſer dieſes 
Überblicks ſammelte im Laufe der Jahre au Liedern und volkstümlicher 
Kleindichtung rund 700 Nummern. Inzwiſchen iſt das Volkslieder— 
archiv für die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen gegründet worden. Sein 
Beſtand beläuft ſich zurzeit auf rund hundert Nummern. Dazu 
kommen zu gegebener Seit die vorerwähnten 709 Nummern und Be- 
ſtände des Deutſchen Volksliederarchivs und des Vollkskundlichen 
Archivs der pädagogiſchen Akademie Elbing. Weitere Arbeit ilt 
nötig, um die vorhandenen Schätze zu bergen. Dazu ift die Mitarbeit 
aller Kreiſe unjerer Provinz notwendig, die Hilfe des einfachen 
Mannes wie der Gebildeten, des Nordens wie des Südens. Jede 
Einſendung wird mit Dank angenommen, nichts ift ju unſcheinbar. 

Die deutſche Volksliedarbeit hat ſich neben der wijlenfchaftlichen 
Aufgabe ein praktiſches Siel geſteckt. Eine Reihe bemerkenswerter 
Lieder wird in einem handlichen Büchlein in den einzelnen Landſchaften 
verbreitet, um wieder feſter im Volk verankert zu werden. In 
unferer Provinz ift es der Grenzmarkdienſt geweſen, der einen ähn- 
lichen Plan in Jeinem Grenzmarkliederbuch verwirklichte. Ein ſolches 
Werk freilich muß von allen Kreiſen der Provinz getragen werden, 
wenn es gelingen ſoll. Auch das iſt Kulturelle Arbeit, der Provinz 
einen gewiſſen Teil wertvoller Lieder der Heimat wiederzugeben. 
Helfen wir alle mit, das Liederbuch unſerer Provinz zu ſchaffen durch 
tätige Sammelarbeit und gute Natſchläge. 


Einige Volkslieder aus der Örenzmark. von sts lei- Suter. 


Es wird bei uns in der Srenzmark Poſen-Weſtpreußen noch viel 
und gern geſungen. Dieſe Behauptung wird gewiß auf Widerjpruch 
ſtoßen; aber ein Gegenbeweis dürfte ſchwer zu führen ſein. Es mag 
Dörfer geben, wo weniger gern geſungen wird. Wer aber Gelegen- 
heit hatte, in allen Teiſen unſerer Provinz Beobachtungen anzuſtellen 
oder Nachrichten ju ſammeln, wird die oben aufgeſtellte Behauptung 
beſtätigen müfſen. Freilich hat das Volkslied der Heimat fein eigenes 
Geſicht. Manche Süge darin mögen uns vielleicht nicht gefallen. 
Eine ſolche Stellungnahme aber ändert die zähe Liebe des Volkes zu 
jeinem Liede nicht. Das Voll flüchtet damit nud noch mehr in ftille 
Gegenden und Stunden, und man glaubt wohl, das Volkslied ſei tot. 


Die hier gebrachten Proben find entnommen dem Volleslied-Archiv 
für die Hrenzmark Poſen-Weſtpreußen. Der enge Raum geſtattet 
nicht, in dieſen Proben das Volkslied der Heimat zu charakteriſieren, 
wenn anderfeits auch charakteriſtiſche Proben genommen wurden. 


Ich ſtand auf hohen Bergen, 
ſchaut' hinab ins Cal. 

Da ſah ich ein Schifflein fahren, 
Darinnen drei Grafen waren. 
Der jüngſte von den dreien, 

die in dem Schifflein waren, 
der gab mir einmal zu trinken 
kühlen Wein aus ſeinem Glas. 
Was gibjt du mir zu trinken, 


was ſchenkeſt du mir ein? 

In ein Kloster will ich ziehen, 

will werden eine Nonn'. 

Ich ſtand auf hohen Bergen, 

ſchaut' hinab ins tiefe Cal. 

Da ſah ich ein Kloſter ſtehn 

dort unten im tiefen Cal. 

Ich kam hinabgeſchritten, 

ganz leiſe klopft’ ich an. 

Komm heraus, du jüngſte Nonne, 

die zuletzt ins Kloſter kam. 

Es iſt keine rein kommen, 

es kommt auch keine raus, 

denn was drinn iſt, muß auch drinn bleiben, 

in dem ſchönen Nonnenhaus. 

Da ſchritt ſie aus der Pforte, 

ſchneeweiß war fie gekleid't. 

Ihre Haar’ war kurz geſchnitten, 

zur Nonn' war ſie bereit. 

Was trug ſie da unter der Schürze, 

es waren drei Slafchen Wein. 

Haſt hin, mein Geliebter, ſa Liebſter. 

Das ſoll dein Denkpruch Jein. 
Februar 1928, aus dem hl. Liederbuch der Anna Stellmacher, 

Lupitze, Kr. Bomſt (geb. 19. J. 1908). 
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Das Lied ijt ein Seuge alter Seit, wird der Anfang auf deutſchem 
Gebiet doch bereits im 6. Jahrhundert erwähnt. In den Nieder- 
landen findet ſich eine Spur gar im 15. Jahrhundert. 


Beachtenswert iſt, wie in der 4. Strophe das Motiv der J. mit 
entsprechender Abänderung auftritt. Wie lebendig iſt die Ich-Form, 
in der Entſchluß des Mädchens und das Schickſal des Grafen ge— 
schildert werden. Die Schlußſtrophe iſt ganz aus dem naiven Denken 
unferer jingenden Bevölkerung geboren und paßt nicht recht in den 
Rahmen des Liedes. Überraſchend iſt auch der verſöhuliche Ton. 
Nichts von Konflikten, nichts auch von einem Tode des Grafen, wie 
ihn jo viele Lesarten neuerer Seit haben. 


Horch, was geht im Schloſſe vor, 

was vernimmt mein ſchwaches Ohr? 

Iſt dort nicht ein Hirt im Cal, 

oder rauſcht ein Waſſerfall? 

Horch, was nähert ſich dem Schloß, 

teigt ein Neitersmann vom Roß, 

klopfet an der Cüre ſchon, 

großer Gott, es iſt mein Sohn! 

Vater, liebſter Vater mein, 

wo iſt denn mein lieb Mütterlein? 

Sohn, dein' Mutter grämte ſich, 

die in ſtiller Erde ruht. 

Darauf nahm der Sohn ſein Schwert, 

ftach dem Vater in das Herz. 

Sohn, ach Sohn, verſchone mich, 

deine Mutter ſtarb für dich. 

Einjender: Lehrer Dodenhöft-Schloppe, Krs. Dt. Krone. 

Von dortigen Kindern im Sommer 1927. 


Eins der neueren Lieder, viel geſungen und ſehr beliebt. Die 
Anziehungskraft bildet ſicher das Sentimentale, das ſchon in der 
Melodie zum Ausdruck kommt. Die Weiſe mag auch den oft nicht 
mehr verſtändlichen Text tragen und vor dem Untergang bewahren. 
Warum erſticht der Sohn den Vater, warum ſich ſelbſt? Erſt ein 
Vergleich der verſchiedenen Lesarten ſchafft Klarheit. Der Sohn. 
weit aus Frankreich heimkehrend, findet die Mutter im Grabe. Er 
glaubt, der Vater Jei jchuld an ihrem Tode und erſticht ihn. Aus 
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dem Munde des Sterbenden erfährt er, daß die Mutter aus Gram 
um ihn geſtorben ſei. Da entleibt er ſich. 


Wenn ich an den letzten Abend noch denk, 
wo mein Liebchen Abſchied nahm: 
„och bleibe dir getreu bis in den Cod, 
ja ſolang ich bei dir ſtehl“ 
Meine Mutter ſagt, ich ſoll mir 'ne andre nehmen, 
die da hat viel Geld und Gut. 
Nein, nein, lieber will ich in die Armut geraten, 
eh' ich dich, mein Schatz, verlaſſen ſoll. 
Ich gedenk’ noch einmal reich zu werden, 
aber nicht durch Geld und Gut. 
Bis daß ich hab mein Seinsliebehen im Arm, 
ei, dann bin ich reich genug. 
Lebe wohl, mein Engel, lebe wohl, mein Stern, 
lebe wohl, auf Wiederſehn. 
Mein Bleiben iſt nicht hier, und die Sonne ſcheint nicht mehr. 
Und mein Herz iſt ewig bei dir. 
Herbſt 1927. Marzdorf, Kr. Ot. Krone. 
Einjender: Lehrer Neumann, Prellwitz, Kr. Dt. Krone. 

Auch dieſes Lied ift ſchon leicht zerſungen und nicht mehr aus 
einem Guß, aber doch Jo anjprechend mit ſeinem tiefen Empfinden 
und dem Gelöbnis ewiger Treue. Es iſt eins der ſchönſten noch 
geſungenen Liebeslieder, freilich in der Melodie auch ſtark zum Nühr⸗ 
Jeligen neigend. 


Schwat Has litt im Schauostee u flidt ſick de Schooh, 
da köm eo wacko Meiko uo kek em Jo to. 

Meiko wit du friggo Jo frigg di ma mi, 1 
ick hew eno hübſcho bunto Dook uo dä ſchink ick da di. 
In der Umgegend von Schönlanke bekannt. 

Am 18. 12. 1927 eingefandt von: Max Lamprecht, Schönlanke. 


Diefes anſpruchsloſe Liedchen mag den Abſchluß der bier ver⸗ 
öffentlichten Proben bilden. Ihr Abdruck wäre nicht umſonſt erfolgt, 
hätten ſie Intereſſe für das Lied der Heimat geweckt und dieſen oder 
jenen angeregt, jelbſt zu forſchen und durch Veröffentlichung oder 
dergleichen der Allgemeinheit zu dienen. 


Das Volkslied im Frauftädter Ländchen. von Kat & ro f- Simendorf. 


Es fehlt unferm Volke vielfach die Gelegenheit zu fingen. Des- 
halb ertönt im Ländchen recht ſelten ein Volkslied von ſangesfrohen 
Lippen. Aber ſchon ſind Anzeichen vorhanden, die auf eine Wieder- 
geburt des ſchönen alten Volksliedes hindeuten. In einzelnen Dörfern 
und auch in Frauſtadt finden die ſtimmungsvollen Weiſen in Sing- 
abenden ihre beſondere Pflege, Jo daß das Volkslied auch wieder ein 
Bolksgut zu werden verspricht. Srüher bot beſonders die Spinnſtube, 
die bei uns „Lichtgang“ genannt wurde, der heranwachſenden Jugend 
Gelegenheit zu ſingen. Geſang zum Jurrenden Rädchen war die 
Hauptunterhaltung der Spinnabende. Da ertönten die Lieder „Spinn, 
Ipinn, liebe Tochter, ich geb dir ein Paar Schuh“ und „Mägdlein am 
Spinurad ſaß“. Legte jemand die Hände in den Schoß, wurde er 
ermuntert in der Arbeit fortzufahren durch verſchiedene Vierzeiler, 


Mundartliche Anklänge enthält auch das Liebeslied: 


„Geſtern Abend im Dunko, 
Da kam mein lieber Schatz 
Mit zerriſſenen Klunko 
Sum Cürdel reigewatzt. 


Da watt er in die Kammer, 
Ich ließ ihn ganz allein, 
Mit jerreißnen Klunko, 

Da watt er wieder heim. 


Da watzt er auf a Bergo 
Und ſchaut ins tiefe Cal. 


von denen einer lautete: 


„Spinn, Mädel, ſpinn, 
Hemdel iſt dünn, 

Kittel hat a Loch, 
Schürzel reißet annoch.“ 


Aus gleichem Anlaß ſang man: 


„Dreh dich, dreh dich, Rädchen, 
Spinne mir ein Sädchen, 

Viele hundert Ellen lane, lang, lang. 
Brauche viele Wiegenkiſſen, 

Alle Cage iſt was zerriſſen. 

Dreh dich, Rädchen, immerzu. 

Dreh dich, Rädchen, ohne Ruh.“ 


Auch manches Liebeslied erſcholl von den Wädchenlippen. Die 
Sehuſucht nach dem zum Militär eingezogenen Geliebten und die Er- 
innerung an manches Liebeserlebnis ſchildert das Lied: 


„Meinen Chriſtian, meinen lieben, 
Haben ſie zum Wilitär genommen. 
Ich kann mich nicht zufrieden geben, 
Und ich laufe nun wie dumm. 
2: Und ſeh ich, was ich will, mir an, 
So denk ich au meinen Chriſtian. 5: 


5 
Ei dem Haufe uff dam Klotze, 

Da gab er mir den erſten Schmotz, 
Senger Lisler nur zum TCrotze, 

Denn das wor fein erſter Schotz. 

Bei dem Dreſcha in der Scheune 

Sob er mit dem Floga mir 

Manchen Drobs, und ich zum Scheine; 
Heulte wie a Kinde ſchier.“ 


Da ſah er ein Madlo tanzo. 
Das Jeine Liebſte war.“ 


Von weltlichen Balladen ift heute noch bekannt: „Es wollt ein 
Graf nach ſeiner Heimat reifen.“ Der Inhalt ift folgender: Ein Graf 
reitet nach Haus zu Weib und Kind. Sein Weg führt durch einen 
tiefen Wald. Räuber überfallen ihn, die das Geld oder fein Leben 
fordern. Da der Graf kein Geld beſitzt, öffnet er die Bruſt, um den 
Codesſtoß zu empfangen. Da erkennt der eine Näuber plötzlich 
— wahrſcheinlich an einem Mal —, daß der Überfallene fein Bruder 
iſt. Er bittet ihn um Verzeihung und läßt ihn heimziehen. — Eine 
gleichfalls geſungene Ballade „Liebesdienſt“, die nicht über das 
Jahr 1806 binauf verfolgt werden kann, deren Stil aber auf älteren 
Ursprung hinweiſt, iſt hier in unvollſtändiger Faſſung bekannt und 
beginnt mit den Worten: „Es war einmal ein Graf am Rhein.“ 
Eine feiner Töchter hat einem Spielmann ihre Liebe geſchenkt und 
lein Wanderleben geteilt. Sie wird von ihm verlaffen, fucht in linder 
Trauer Magddienſte und findet ſie bei der eignen Schwester, ohne von 
ihr erkannt zu werden. Erſt nach ſieben Jahren harter Dienſte folgt 
die Erkennung. — Auch die über ganz Deutſchland verbreitete Ballade 
von den „Mordeltern“, die als wahre Begebenheit aus Korſika, 
Leipfig für das Jahr 1618, und aus anderen Orten berichtet wird, 
findet ſtets eine dankbare Singeſchar. 


Die Seit der „Lichtgänge“ it vorbei. Die Spinnſtuben werden 
nicht wieder aufleben. Hoffen wir, daß es den dort geſungenen Liedern 
nicht geht wie den „Lüttchen“, den Swergen, von denen märkijche 
Sagen berichten, daß ſie den Klang der Kirchenglocken nicht vertragen 
konnten und in die Wälder flüchteten, wo ſie elend umkamen. Dem 
Bolksliede droht eine ähnliche Gefahr von den Sirenen der Fabriken. 
Möchten fie bei uns trotz Sirenengeheul fortleben und verkünden, dal; 
das Volkslied im Srauſtädter Ländchen keine Sonderſtellung in 
deutſchen Landen einnimmt, jondern daß es — frei von flawiſcher 
Beeinfluſſung — in Sprache und Stoff, reines deutſches Volksgut iſt, 
deutsch wie das Pond, auf dem es geſungen wird. 
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Einige Singspiele, Kinderlieder und- Neime aus Karge. Von Oskar Härte l- Karge, Krs. Bout. 


Als Lehrer hat man jahraus jahrein Gelegenheit, die Kinder beim 
Spielen zu beobachten. Da find fie ja Jo recht in ihrem Element, und 
mancherlei Intereſſantes kann man da feſtſtellen, nicht nur über die 
Eigenart einzelner Kinder, ſondern über Inhalt und Form der Spiele 
ſelbſt, über ihre örtliche Verschiedenheit, Herkunft, Beharrung und 
Abwandlung, ferner wie verſchiedene Spiele zu beſtimmten Jahres- 
zeiten auftreten. So eröffnet hier in jedem Frühjahr das Ball 
jpielen bei den kleinen und großen Mädchen den Spielreigen. Sie 
halten da entweder Ballſchule mit „Verſetzung“ bei Fehlern oder 
werfen den Ball einzeln unter folgendem Verslein an die Wand und 
fangen ihn wieder auf. 

Notes Radieschen, 

Eiſernes Füßchen, 

Alter Student, 

Vaſche die Hand’, 

Trockne ſie ab, 

Kämme das Haar, 

Geh' vor'n Altar, 

Knie' nieder. 

Bete zu Gott, 

Steh' wieder auf, 

Geh' fröhlich nach Haus! 
Von Luiſe Konetznik, 7 Jahre alt. April 1927. 

Die kleinen Jungen ſpielen gewöhnlich Uhren der kauf. Einer 
als gewiegter Geſchäftsmann hat an der Mauer mit ein paar Strichen 
in den Boden ſeinen Uhrenladen aufgeſchlagen und ſeine Kameraden 
darin als Standuhr, Tellerubr, Küchenuhr, Weckuhr, Caſchenuhr, 
Kuckucksuhr u. a. m. aufgeftellt. In einer Ecke nicht weit davon hat 
der Käufer ſein Heim. Er erſcheint nun vor der Tür des Uhren 
händlers mit den Worten: „Guten Tag, Herr Stoadtal“ Jener ant— 
wortet: „Guten Tag, Herr Schnoatal“ Der Käufer rückt nun mit 
feinem Vorhaben heraus, und der andere preiſt ſeine Uhren an und 
jucht ſie an den Mann zu bringen. Venn ſie ſich einig ſind, wird 
die gewählte Uhr gleich im Laden aufgezogen (auf dem Rücken ge⸗ 
kurbelt) und ausprobiert, ob ſie auch richtig ticktackt. Dann wird ſie 
durch Schläge in die geöffnete Hand bezahlt und vom Käufer be- 
friedigt heimgeführt. Daheim wird ſie noch einmal ausprobiert. Gut, 
wenn ſie dann noch weiterhin richtig ticktackt, dann werden weitere 
Uhren gekauft; doch wehe, wenn ſie auf einmal ſtatt „tick-tack“ „ku 
klack“ jagt. Da wird fie dem Verkäufer entrüſtet zurückgebracht, es 
folgt eine heftige Auseinanderſetzung, und eine andere Uhr muß dafür 
geliefert werden. 

Ahnlich ſo wird von den Mädchen „Vogelverkaufen“ und 
„Kleider verkaufen“ geſpielt. Die gekauften Vögel muß ſich 
der Käufer erſt wieder einfangen, erwiſcht er ſie nicht, ſo gehören ſie 
wieder dem Verkäufer. - 

Von den Ningelreihen [pielen hier die kleinen Mädchen: 
Ningel, Ningel, Noſenkranz, der Töpfer macht den Ofen ganz, 
gießt ne Kanne Waſſer ein, da fällt der ganze Ofen ein; 

wobei fie ſich zum Schluß in die Hucke ſetzen. : 

Aus der großen Sahl der eigentlichen Singfpiele will ich nur 
einige weniger bekannte Spielballaden herausgreifen, die ich in 
Spielfammlungen noch nicht aufgezeichnet gefunden habe. 


Wird nachgeahmt, 
während der Ball 
an die Wand fliegt 
und zurückkehrt. 


Herr Edelmann ritt zum Cor hinaus, 
Die Schäferin weidet die Lämmlein aus. 
Wollrie, wallra wallrallala, 

Die Schäferin weidet die Lämmlein aus. 


„Herr Edelmann jog ſein Hütchen ab 
Und bot der Schäferin 'nen guten Cag. 
Wallrie, w. 


„Herr Edelmann lafjen Sie Ihr Hütchen ſtehnl 


Sch bin ja nur 'ne Schäferin. 
Wallrie, w.. 


„Und bift du nur 'ne Schäferin, 
In Sammet und Seide ſollſt du gehn.“ 
Wallrie, w.. 


„Was geht es den ſtoljen Herrn Edelmann an, 
Wenn mir's mein Vater bezahlen kann.“ 
Wallrie, w... 


„Trotzmadel, reiz' mich nicht zum Zorn, 
Sonſt laß ich dich werfen in Diſtel und Dorn.“ 
Wallrie, w... 


„Herr Sdelmann, ſchenken Sie mir mein Leben, 
Ich will Ihnen taufend Caler geben.“ 

Wallrie, w. 

„Und tauſend Caler ift kein Geld, 

Du Madel mußt ſterben wenn mir's gefällt.“ 
Woll rie, w... 

„Herr Edelmann, Schenken Sie mir mein Leben, 
Ich will dir all meine Lämmlein geben.“ 
Wallrie, w... 


„Und willſt du mir all deine Lämmlein geben, 
So ſollſt du mein'n Sohn zum Manne nehm.“ 
Wallrie, w... 


„Und deinen Sohn den mag ich nicht, 
Das ift ein wahrer Taugenichts.“ 
Wallrie, w... 


„Und iſt mein Sohn ein Taugenichts, 
So ſcher dich weg, ich mag dich nicht.“ 
Wallrie, w... : 
Von Helene Drange. 13 Jahre. 
Dann die Schornſteinfegerballade, die unfere Kinder von 
den Unruhſtädtern kürzlich übernommen haben. 
Schornſteinfeger ging ſpazier'n, ging ſpazier'n; 
Schornſteinfeger ging ſpazier'n, ging ſpazier'n; 
Schornſteinfeger ging ſpazier'n. 
5: Kam er an ein großes Haus, großes Haus. :,: 
5: Schaut ein hübſches Madel raus. ,: 
„: „Madel, woll'n wir heiraten?“ „. 

„: „Muß ich erſt die Mutter frag'n.“ 1 

„Mutter, darf ich heiraten?“ ;,: 

„Mußt du erſt den Vater frag'n.“ 1: 

„Vater, darf ich heiraten?“ ,: 

: „Heirat dir ein' Schloſſermeiſterl“ :,: 

: „Schlojfermeifter bricht ſich's Bein.“ :,: 

: „Schornſteinfeger fällt vom Dach.“ , 

: „Morgen ſoll die Hochzeit ſein. , 

: Lad'n wir alle Säfte ein. :,: 

: Woll'n wir alle fröhlich fein.“ :,: 

Während der J. Strophe ſpaziert ein Kind als Schornſteiufeger im 
Kreiſe herum. Mitten im Kreiſe ſtehen zwei Kinder mit gefaßten 
Händen als Haus (Giebelanſicht), dahinter das ſchöne Madel, das zum 
Senſter herausſchaut. Bis zur 4. Strophe geht der Kreisring ſingend 
herum. Dann ſingt der Schornſteinfeger Strophe 4. Strophe 5. Beide 
begeben ſich zu den Eltern und ſingen die folgenden Strophen im 
Wechſel. Bei Strophe 12 begeben ſich die Eltern mit dem Schorn 
ſteinfegerpaar in die Mitte des Kreiſes, bilden einen kleinen Kreis um 
das Haus, und alle ſpringen während der letzten beiden Strophen luſtig 
herum, der große Kreis in entgegengeſetzter Nichtung. 

Sum Schluß zwei bodenſtändige Lieder, auf die ich erſt durch Kinder- 
mund aufmerkſam wurde. 

Es wollt ein Böttcher wohl wandern, 
wohl in das Niederland, 

Jein Geld wollt or-ſich verdienen 

mit ſeiner geſchickten Hand. 

Da kam er vor ein Häuschen, 

drei Schweſtern war'n darin. 

„Habt ihr nicht was zu böttchern 
für'n armen Böttchersmann?“ 


. Von Schüler Otto Schirmer, 11 Ihr. Karge. 
Sein Vater hat es im Kriege gelernt, weitere Strophen 
aber vergejjen. 

Bei dem bekannten Spiele „Steinchenverſtecken“ ſprechen hier die 
Kinder, während fie mit den geſchloſſenen Händen aufs Knie ſchlagen: 
„: „O wie klimpert das in mein'm Butterfaßl“ : 120 

Wenn ſich die Knaben im Frühjahr Weidenpfeifen (Purpen) machen, 
ſprechen ſie folgenden Reim, damit ſich die Rinde löſen ſoll. 

Purpe, Purpe, gib mir Saft! i 
Wenn du mir kein Saft nicht gibſt, 
Schmeiß ich dich in' Graben, 
Da komm'n die jungen Raben, 
Da komm’n die jungen Sleſcherhunde, 
Die ziehn dir's Sell vom Puckel runter. 
Von Bruno Radom, 13 Jahre alt. 29. Mär; 1028. 

Sum Seitvertreib mit den jüngften Geſchwiſterchen, die oft von den 
größeren gewartet werden müſſen, werden außer dem bekannten 
Hoppereiterliedchen folgende Reime gebraucht. 

Pumperum die Nuſſen kumm'n, 
Sie ſtehn ſchon uff der Bricke. 
Wenn ſie erſt die Deutjchen ſäh'n, 
Renn’ ſie gleich zurücke. 
(Dabei mit den Fäuſten auf dem Tisch trommeln.) 
Von Gerhard Kurfke, 6 Jahre alt. November 1927. 

Um die Faſtenzeit tauchen alljährlich die Sajtnachtsreime und 
-Jprüche wieder auf, trotzdem die Bittgänge und Umzüge zumeiſt ver- 
ſchwunden find. Folgende Reime ſind hier noch bekaunt: 

Sitfche, fitſche grüne, 
will mir was verdiene. 
Was ich kriege, ſteck ich ein, 
's darf ein Preuß'ſcher Taler fein. 
Dreimal, dreimal um das Haus, 
gebt mir Stückchen Kuchen raus. 
Iſt der Kuchen nicht geraten, 
nehm ich auch mal Schweinebraten. 
Von Elli Sippel, 14 Jahre. 24. Februar 1028. 
Saftnachtsjpruch. 
Sch komm zum „Grünen Donnerstag“ 
und bin ein kleiner Plunderjack, 
Gobt mir ein Stückchen Butter, 
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dann geh ich zur Mutter. 
Gebt mir eine Mandel Eier, 
dann bin ich weg wie ein Geier. 
Gebt mir ein Stückchen Speck, 
danu bin ich gleich wieder weg. 
Von Maria Piuntek, 10 Jahre. 
Saſtnachtsſpruch. 


Ahnlich ſteht es mit einigen Singjpielen, von denen die Kinder nur 
noch Wortlaut und Weiſe kennen, aber keine Spielweiſe, jo 3. 


24. Februar 1928. 


Epp ne seen nn ee nes 


von „Ein Mädchen wollte Waller hol'n“ (das Lied von den drei Roen) 
und „Geſtern abend auf der Brücke“. 

Allgemein kann man hier die Beobachtung machen, daß die Sing- 
ie ehr und mehr zurücktreten. Spiele, die den Kindern durch 
die Schule vermittelt worden Jind, werden nur ſchwer ihrem dauernden 
Spielſchatz einverleibt. 

Unter den Liedern, die von den Kindern am häufigſten gelungen 
werden, abgeſehen von den Schulliedern, hört man auch Jolche der 
Erwachſenen, Volkslieder, oft auch Schlager; jogar ſchon bei den 
Schulanfängern. 


Dom Polksliederarchiv für die Övrenzmark Voſen- Weſtyreußen. von eri leich- Züter. 


Der freundlichen Aufforderung der Schriftleitung, an dieſer Stelle 
einen Bericht über die bisherige Tätigkeit des Volksliedarchivs für 
die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen zu geben, komme ich gern, aber 
auch mit einigem Zögern nach. Gern, weil jede Gelegenheit dankbar 
benutzt wird, für den Gedanken der Volksliedarbeit in unſerer Pro- 
vinz ju werben; und mit Zögern, weil das Archiv ja erſt am Anfang 
feiner Tätigkeit ſteht und ſomit große Erfolge noch nicht aufweiſen kann. 

Die Vorgeſchichte des Archivs greift zurück in die Ojterzeit des 
vergangenen Jahres. Regierungsrat Kühne, der Bearbeiter kultureller 
Belange beim Oberpräfidium, gab die Anregung, für die Provinz ein 
Archiv zu errichten, in dem alles an Volkspoeſie geſammelt werden 
Jollte, was der wiſſenſchaftlichen Sorſchung, aber auch der Heimatpflege 
von Wert jein könnte. Um eine Serfplitterung der Kräfte zu ver- 
meiden, wurde angeregt, das Archiv im Rahmen der Grenzmärkiſchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung und Pflege der Heimat aufzubauen. Dieſer 
Plan wurde bei den nun folgenden Verhandlungen vom Vorſitzenden 
der Geſellſchaft, Oberſtudiendirektor Becker, Schneidemühl, warm be- 
grüßt, doch mußte bei dem Mangel an Mitteln die Verwirklichung auf 
den Herbft verſchoben werden; dann ſollte auch der Heſamtvorſtand der 
Geſellſchaft die endgültige Entſcheidung in dieſer Frage treffen. 

Inzwiſchen galt es feitzuftellen, ob ſich genügend Mitarbeiter für die 
Durchführung eines Sammelunternehmens finden würden. Mehrere 
Reifen des Berichterſtatters führten in verſchiedene Gegenden der 
Provinz und zeitigten ein positives Ergebnis. Es galt nun, die Ent- 
ſcheidung der Grenzmärkiſchen Geſellſchaft abzuwarten. Ungünſtige 
Verhältniſſe zögerten dieſe jedoch über den Herbſt hinaus. 

In dieſem Stadium kam von anderer Seite eine Förderung der 
Angelegenheit. Das Deutſche Volksliedarchiv in Freiburg i. Br., 
das un Unterſtützung der Arbeit gebeten worden war, hatte die Ent- 
wicklung der Dinge aufmerkſam verfolgt und paßte ſich den ver- 
änderten Verhältniſſen durch eine neue Abgrenzung der Volkslied- 
bezirke im Oſten an. Am 4. November v. J. gab Profeſſor John 
Meier die Neugruppierung der Kräfte bekannt. Bisher waren Oft- 
preußen, Weſtpreußen und die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen zu 
einem Bezirk zufammengefaßt geweſen, der durch Profeſſor Sieſemer, 
Königsberg, und Oberſtudienrat Dr. Arno Schmidt, Danzig, betreut 
wurde. Nun bildet Ostpreußen unter Profeffor Sieſemer einen Bezirk, 
Danzig und das ihm junächſt liegende früher weſtpreußiſche, jetzt 
polniſche Gebiet unter Dr. Schmidt einen zweiten, die Grenzmark Polen- 
Weſtpreußen unter dem Berichterſtatter den dritten Bezirk. 

Am 21. Dezember wurde auch ſeitens der Grenzmärkiſchen Geſell⸗ 
Schaft die Einrichtung des Archivs befchloffen. Die Arbeit konnte 
beginnen. Eine gewille ahl von Mitarbeitern war bereits, wie oben 
erwähnt, gewonnen. Noch vor Jahresende konnten weitere Helfer 
geworben werden. Erfreulicherweife erklärte ſich Fräulein Dr. Noack, 
Schneidemühl, die ſchon in Berlin in Verbindung mit dem Muſikarch id 
der Deutſchen Volkslieder geftanden hatte, bereit, die muſikaliſche Seite 
der Arbeit zu übernehmen. Die erſten Einſendungen von Liedern uſw. 
waren noch im Dezember zu verzeichnen. Die Finanzierung der Arbeit 


erfolgte durch das Deutſche Volksliedarchiv, was hier dankbar ver- 
zeichnet ſei. 

Neben der perſönlichen Werbung galt es, das Archiv einem weiteren 
Kreiſe bekannt zu machen und für ſeine Arbeit zu werben. Das 
geſchah auf dem Wege über die Preſſe und durch Vorträge, beides 
unter erfreulicher Förderung des Grenzmarkdienſtes unter Vorſitz des 
Oberjtudiendirektogs Dr, Raddatz. Eine kurze Notiz Mitte Januar 
1928 zeigte die Begründung des Archivs an. Einen knappen Monat 
ſpäter erſchien ein kleiner Auffatz: „Vom deutſchen Volkslied in der 
e Pofen-Weftpreußen“ und im Mai ein kurzer Tätigkeits- 
ericht. 

Nachdrücklicher zu werben geſtatteten Vorträge, die der Bericht— 
erjtatter in verſchiedenen Gegenden der Provinz halten konnte (im 
Dezember in Schönlanke, Ende Februar in Sedlitz, Schujlenze, Lupitze, 
Schwenten, Unruhſtadt, Neubentſchen und Brätz, Mitte Mai in Cütz). 
Dieſe Vorträge waren eine ausgezeichnete Gelegenheit, mit inter- 
eſſierten Perſönlichkeiten Fühlung zu nehmen. Dieſer perſönlichen 
Fühlungnahme verdankt das Archiv manchen guten Beitrag, und wir 
hoffen, daß ſie uns noch weiteres Material zuführen wird. 

Es wäre nun noch über die Erfolge des Archivs zu berichten. Bis 
zum 31. Mär; waren ihm 174 Nummern mitgeteilt worden, die aus 
Volksmund geschöpft ſind. Die Einſendungen kamen aus allen Teilen 
der Provinz, Süden, Mitte und Norden find daran beteiligt. Vor- 
wiegend enthält dieſes Material Volkslieder, daneben aber auch Neime 
(wie Faſtnachtsſprüche aus Schwerin a. W.) und Kinderlieder (6. B. 
Sommertagslieder aus Ginzendorf, Kr. Frauſtadt). Unter den 174 Num⸗ 
mern wurden 43 vom Deutſchen Volksliedarchiv überwieſen, doch 
waren ihm diefe vorher vom Neferenten jugänglich gemacht worden. 
Rechnet man dieſen Beiträgen noch die vom Volksliedarchiv über- 


- Jandten Abſchriften aus gedruckten Quellen zu, jo ergab ſich für den 


31. März ein Beſtand von etwa 200 Nummern. Inzwiſchen iſt dieſe 
Sahl natürlich weiter angewachſen. Air, 

Für den Anfang kann diefer Erfolg durchaus befriedigend genannt 
werden, zeigt er uns doch, daß eine Sammlung des Volksliedes im 
weiteſten Sinne vollen Erfolg verſpricht. Dieſer kann allerdings nur 
dann eintreten, wenn alle heimatliebenden Grenzmärker zum Gelingen 
des Werkes beitragen. Bei diefer Arbeit geht es gewiß um mehr als 
nur wilſenſchaftliche Objekte in einem verftaubten Archiv, erzählt doch 
jedes Lied vom Leben unserer Volksſeele. Was wertvoll iſt, ſoll wieder 
ins Voll zurückgeleitet werden, ſoll weitere Kreiſe erfaſſen und die 
Liebe zu angeſtammter Art vertiefen helfen. So iſt dieſe Arbeit, von 
dieler Seite aus betrachtet, Dienſt am Deutſchtum. Noch lind wir weit 
davon entfernt, gleich anderen Provinzen aus einer großen Fülle von 
uberlieferungen das wertvollſte in handlichen Liederbüchern im Volke 
zu verbreiten und zu verankern. Aber wir werden dahin kommen, wenn 
wir geduldig und ausdauernd weiterarbeiten. Der Volkskundler wird 
aber heute ſchon manche Unterfuchung auf Grund des vorhandenen 
Aaterials führen können. Das Volksliedarchiv ladet nicht nur ein, 
ſeine Schötze zu mehren, es bittet auch, fie zu benutzen. 


Sammelt die Lieder der Heimat! 


Seit Jahren ſammelt man in allen Ceilen unjeres Vaterlandes die 
Lieder der Heimat. Beſonders eifrig war man auch in den Nachbar- 
provinzen Schleſien, Pommern, Oſtpreußen, wo in den vergangenen 
Jahren Cauſende von Liedern aufgezeichnet und eingefandt wurden. 
Da darf unſere Heimatprovinz nicht zurückbleiben. Das Bolkslied- 
Archiv für die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ruft hiermit zu einer 
umfoffenden Sammlung der Volks- und Kinderlieder auf und bittet 
um rege Mitarbeit. 8 

Was geſammelt werden foll: Vor allem die bekannten 
Lieder, die ſchon lange vom Volke geſungen werden, ohne aus ge— 
druckten Büchern, der Schule, den Geſangvereinen zu ſtammen, da- 
neben aber auch die ſelteneren. Wir ſammeln die Lieder der Er- 
wachjenen und der Kinder, Jo Liebes- und Soldatenlieder, Neime zur 
Faſtnacht oder zum Sommerfonntag, Spielliedchen, Abzählreime, Schimpf 
und Spottverſe, ſchließlich Kinderſpiele. Neben den hochdeutſchen 
Liedern find beſonders mundartliche Glattdeutſche uſw.) willkommen. 

Auch die Einſendung eines kleinſten Liedes wird dankbar begrüßt. 
Beſonders bitten wir um Einſendung von Liederheften der jungen 
Leute, in die ſie ihre Lieder eintragen. Noch willkommener Jind 
Liederhefte alter Leute aus deren Jugendzeit. Was uns von Jolchen 
geſchriebenen Liederbüchern nicht geſchenkt wird, ſenden wir 
bieder zurück. 

Wer ſammeln foll: Alle Vevölkerungskreife der ganzen 
Provinz: klein und groß, arm und reich, der Gebildete und der ein— 


fache Mann aus dem Volke; vor allem die fingende Jugend 
und die Lehrerſchaft auf dem Lande. Wer uns helfen 
möchte, wird um Angabe ſeiner Anſchrift gebeten. 

Wie man's niederſchreiben Joll: Vor allem ändere mau 
an den gehörten Liedern nichts, ſondern gebe alles ſo wieder, 
wie es geſungen wird. Auch Derbheiten zeichne man unbefangen auf. 
Bei Liedern ſchreibe man neben dem Text möglicht die Melodie auf 
oder bitte den Lehrer um Aufzeichnung. Aber auch ohne Melodie iſt 
das Lied willkommen. Bei Spielen gebe man eine kurze Spiel- 
beſchreibung. Plattdeutſche oder ſonſt mundartliche Lieder zeichne 
man in der Mundart auf. Su jedem Lied gebe man möglichſt au 
Tag, Name und Wohnort des Sängers, Anſchrift des Einſenders, 
jſofern Sänger und Einſender nicht eins find. 

An wen man die Sachen ſenden ſoll: An das Volkslied⸗ 
Archiv für die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, Gützer, Kreis Ot. 
Krone (Leiter: Lehrer Erich Bleich). Von hier aus werden von Seit 
zu Zeit Fragebogen versandt, die um Sammlung gewiffer Gruppen 
von Liedern bitten. Wir bitten un Angabe von Anſchriften, an die 
wir unſere Fragebogen verjenden Jollen. 

Wir geben uns der feſten Hoffnung hin, daß wir Hilfe aus allen 
Kreiſen der Bevölkerung und allen Teilen unjerer Provinz Jinden 
werden und bitten zum Schluß nochmals um die Hilfe eines jeden. 


Das Bolkslied-Archiv für die Grenzmark Pofen-Weftpreußen. 
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